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Fernſprecher Nr. 501 


Ein Kriſenkabinett in Deutſchland? 


Unterredung Schleicher-Hugenberg — Straſſer Vizekanzler 
jtatt Hitler — Reichstagswahlen ſollen umgangen werden 


Berlin. Ueber die Haltung der Parteien, insbe: 
jondere der NSDAP, gegenüber der Regierung Schleicher 
eſteht noch immer keine volle Klarheit. Eine 
Entjmeidung hierüber iſt auch wohl traum vor Anfang näch⸗ 
ſter Woche zu erwarten. Auch die im Zuſammenhang damit 
ſtehenden Fragen einer Umbildung der Regierung ſind im 
Augenblick noch nicht akut. Der Konflikt zwiſchen der 
Reichsregierung und Reichslandbund hat in 
politiſchen Kreiſen die Annahme verſtärkt, daß der in den 
ſcharfen Entschließungen des Reichslandbundes einerſeits 
und des Reichsperbandes der Deutſchen Induſtrie anderſeits 
zum offenen Ausbruch gekommene Gegenſatz zu 
einer A: der Mintfterien für Er⸗ 
nährung und Wirilhali Anlaß geben wird. 
Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß hierbei jetzt die Anregung des 
deutſchnationalen Parteiführers verwirklicht wird, beide 
Miniſterien in einer Art „Kriſenminiſterium“ un⸗ 
ter einheitlicher perſönlicher Führung zuſammenzufaſſen. 
Die Unterredung zwiſchen Reichskanzler von Sclei⸗ 
den und dem Führer der DRP. Hugenberg, die in 
der Bendlerſtraße ſtattfand hat gegen 17,30 Uhr begonnen 
und etwa 2) Stunden gedauert. Ueber den Verlauf der 
r werden von zuſtündiger Stelle keinerlei 
itteilungen gemacht. 


Die „Beſprechung zwiſchen Hugenberg 
Mei skanzler. die auf 5 des Kanzlers 
14 * hat in Berliner polttiſchen Kreiſen beträcht⸗ 

— Aufſehen erregt. Welche Bedeutung der Anter⸗ 
are zukommt, läßt ſich jedoch nur ſchätzen, da von beiden 
Seiten über die Unterredung ſelbſt ſtrengſtes Stillſchweigen 
bewahrt wird. Die „DA 3“ meint, daß die Ausſprache ſich 
auf die polttiſche Lage erſtreckt habe, und zwar im Zuge der 
Sondſerungen, die der Entſcheidung des Aelteſtenrats 
über den Zuſammentritt des Reichstages vorangingen. Ge⸗ 
ſprächsſtoff genug für die Unterredung ſei wohl vorhanden 
geweſen, da in letzter Zeit verlautet habe, daß die Deutſch⸗ 
nationalen in eine ſcharſe Oppoſition gegen das Kabinett 
Schleicher zu treten beabſichtigen. 

Die „Deutſche Zeitung“ bemerkt, daß die Ueber⸗ 
nahme eines vereinigten Wirtſchaftsminiſteriums „Kri⸗ 


und dem 


ſenminiſterium“ durch 


berg von grumdiahlichen 


Hugen 
Vorausſetzungen abhängig ſei, zu de ven Erfüllung Herr von 
Schleicher bisher 
hebe. Ganz abwegig ſei der von einer nich! ganz unmaß⸗ 
geblichen Stelle propagierte Plan eines Kabinetts Schlei⸗ 
her, Hugenberg (Wirtschaft), Straſſer (Inneres), 
Stegerwald (Arbeit), Brüning (Aeußeres]. 
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noch keine Anftalten gemad: 


Ein Pionier deulſcher Wellgenung 
geſtorben 
Prof Dr. Hugo Zöllner, der hervorragende. Jourualiſt und geo⸗ 
graphiſche Forſchen ſtarb in München im 81. Lebensjahr infolge 
eines Gehirnſchlags U. a ſchloß Zöllner auf feinen vielen großen 
Relſen, die er in eimer Reihe von Büchern beſchrieben hat, in 
Zuſammenarbeit mit Gouverneur Nachtigall die Schutzverträge 
mit den Häuptlingen von Kanierun ab, und begleitete den 
ſpateren Kaifer Friedrich nach Spanien und den Prinzen Hein⸗ 
rich nach Amerika. Mit einzigartiger Energie legte er als hoher 
Sechziger das Dotrorexamen an der Münchener Univerſttät ab 
und ee damn an feinem 70. Geburtstag von der bayerischen 
Regierung durch die Verleihung des Profeſſor⸗Ditels ausge⸗ 
zeichnet. 


Regierungskriſe auch in Frankreich 


Gtreifbrohungen wegen der Sparmaßnahmen — Kritiſche Lage des Kabineits 


= Baris. Je näher der Tag für Die Beratungen des Finanz: 
ans Eheron in der Kammer heranrückt, um jo kriti⸗ 
— wird die Lage der Regierung. Zwei Exeigniſſe 
Ben 75 Donnerstag ihren Stempel: Die Vertreter der 
— — enſchaft haben die Verhandlungen m1 
— een eg abgebrochen und die Sozialiſten 
Fnen Yusgal\en fi nicht vor vollendeteTatjachen ſtellen zu laſſen u. 
Son nu — u cingelcht, der ſich noch im Laufe des heutigen 
Bindung — Paul Boncour bezw. mit Cheren in Ber: 
Regier n mird, um genaue Kenntnis von den Abſichten der 
rung zu erhalten. 
u Veo Anſchluß au ‚eine Unterredung zwiſchen den Vertretern 
de amtenſchaft unter Führung de, Generalſelretärs der Lan⸗ 
Gene einigung der Arbeitnehmer Jouh a u x, der plötzlich aus 
N nf zurückgekehrt war, fand am Donnerstag abend eine Sitzung 
der Sandesvereinigung der Arbeitnehmer ſtatt. In der der 
Abbruch der Verhandlungen mit der Regierung 
be ſchloflen wurde. Die autonome Lande svereinigung die 
wa 40000 Mig:ieder zählt, hat vorgeschlagen, eine nemeinfame 
Front zu bilden, um einen Druck auf die Nenierung ausımilben 
Es beſteht die Gejahretntge heneralitreifs d 0 
hofft man immer noch, die Wiederaufnahme der 
Verhandlungen erreichen zu tön nen. 
Der Beschluß der Sozzaliſten wurde in der Fralttons⸗ 
ſizung gefaßt. Leon Blum und vier weitere na, — 
den beauftragt, ſich mit der Negierung ins Benehmen zu "chen, 
um Kenntnis von den Abſichten des Miniſterpréſidenten zu er 
halten. Sie werden im Lauſe des Sonnabends vou der Re⸗ 
gierung empfangen. 


Regierungskriſe in Sparen? 
Madrid. Geruüchtweiſe verlautet, daß im Zuſammenha 
5 5 n 
mit den letzten Unruhen eine Regierungstrife an 
ſt e h e. Die Sozialdemokratie halte ihre Stel⸗ 
lung für erſchüttert, falls ſie weiter in der We 
gierung bleibe, 
Von dem Süderxpreß Maprıd Irun 


ſprangen 
Wagen aus den Gleiſen. 


Perfonen wurden nicht verletzt. 


drei 


| 


Immer neue Unruhen und Sabotageafte 
in Spanien 

Madrid. Wie aus Medina (Sidomta, Provinz Kadiz) 
gemeldet wird, kam es erneut zu Zuſammenſtößen mit der Po⸗ 
lizei. Es wurde daraufhin eine 500 Mann ſtarke Polizeitruppe 
zuſammengezogen, vor der ſich etwa 100 bewaffnete Au ſſrandiſche 
ins Berggelande zurückzogen, wo fie Verteidigungsſtellungen bes 
zogen. 

Die Sabota gealte bei den Eisenbahnen dauern an. Wieder 
find mehrere Züge cutgleiſt, wobei großer Materialſchaden ver: 
urſacht wurde. Die Geſamtzahl der Bomben, die bei dem Um⸗ 
ſturzverſuch geworfen wurden, wird auf 10 000 geſchätzt. 


Wajda Wojwod 

mit der Regierungsbildung betraut 

Bukareſt. Der telegraphiſch aus Klausenburg herbeigeru⸗ 
fene Wajda Woſwod wurde am Freitag vom König empfangen 
und mit der Kegierungsbildung beauftragt. Wafda erbat ſich 
Bodenkzeit. Er wird zunächſt die Genehmigung der Parteilei⸗ 
tung einholen. Wird die Genohmigung erteilt und damit it 
tufofern zu rechnen, als fich Maniu in Priwatgeſprächen äußerte, 
daß er gegen ein Kabinett Wajda nichts einzuwenden habe, 
dann wird die Regierung vorausſichtlich ſchon am Sonnabend 
gebildet ſein können. 


Kämpfe zwiſchen Regierungstruppen 
und Chriſteros in Mexiko 


Mexiko. Im Zufammenhang mit den mexikaniſchen Ne⸗ 
gierungsmaßnahmen gegen die katholiſche Kirche in Mexiko iſt 
es in dem Grenzbezirk Jalisco zu ſchweren Kämpfen zwiſchen 
den niegibaniſchen Regierungstruppen und den vegzerungsfeind⸗ 
lichen Anhängern der ſogenannten „Chriſteros“, d. h. einer 
neugebildeten Gruppe, die die Rechte der katholiſchen Kirche 
verteidigen will. gekommen. Zwei Abteilungen der „Chriſteros“ 
wurden geſchlagen. Sie verloren amt Tote und eine große 
Anzahl Verwundeter. 
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51. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


Warſchau ſtehen die Haushaltsdebarten im Vorder⸗ 
grunde des Intereſſes. Es handelt ſich vorläufig nur um 
die Ausſprachen in der Haushaltskommiſſion des Sejms, doch 
geben fie immerhin Gelegenheit zu Angriffen und Verteidi⸗ 
gungen. So erfuhr man aus der Behandlung des Etats 
des . daß ſich gegenwärtig in Polen eine 
Tragödie der Gerechtigkeit und Juſtiz abſpielt. Dieſe Bes 
hauptung ſtellte der nationaldemokratiſche Abgeordnete 
Trompczynski auf und ſuchte ſie damit zu beweiſen, daß er 
auf das Vorgehen gegenuber den Richrern hinwies. Nach 
ſeinen Ausführungen werden die Richter, die ſich nicht zur 
Regierungspartei bekennen, dauernd überwacht. Die Siche⸗⸗ 
heitsabteilungen der Wojewodſchaften führen beſondere 
Kartotheken, die genaue Aufzeichnungen über die politiſche 
Einſtellung der Richter enthalten. Auch die Reinigung, die 
jetzt vorgenommen wird, um, wie es heißt, das Gerichts⸗ 
weſen zu reorganiſieren. diene dem Zweck, politiſch 
anders eingeſtellte Richter abzubauen. 

Intereſſant iſt auch die Feſtſtellung des Abgeordneten 

eidler vom Regierungslager, daß die Gefängniſſe Polens 
zu klein find und den ſtets wachſenden Bedürfniſſen nicht 
mehr genügen. Beſonders im Oſten macht ſich dieſer Mangel 
fühlbur. Wahrſcheinlich dachte der Abgeordnete an die 
vielen Ukrainerverhaftungen, von denen die Preſſe immer 
wieder berichtet, und an die kommuniſtiſche Wühlarbeir in 
der ruſſiſchen Nachbarſchaft. Die Zahl der Verbrecher ſoll 
zwar ſeit September etwas abgenommen haben, was dem 
Einfluß der Standgerichte zuzuſchreiben ſei. Seidler forderte 
aus dieſem Grunde die Beibehaltung dieſer Gerichte und ſtützt 
dieſe Forderung auf ſtatiſtiſches Material über die Ver⸗ 
brechen. 

In einer Sitzung der Verwaltungskommiſſion kam es 
zu einer lebhaften Auseinanderſetzung über das Projekt des 
neuen Gelbjtverwaltungsgeieges. Das Projekt führt eine 
neue Verwaltungseinheit ein, nämlich die Sammelgemeinde, 
die mehrere Dörfer umfaſſen ſoll. Die Nationaldemotraten 
ſehen darin eine Benachteiligung der kleinen und dünn ge⸗ 
ſären polniſchen Gemeinden Kleinpolens, die den ukraini⸗ 
ſchen Dörfern angeſchloſſen werden müſſen. Sie meinen, daß 
die polniſchen Kolonien auf dieſe Weiſe ſich in den Sammel⸗ 
gemeinden nicht durchſetzen können. Die Kommiſſion ſprach 
ſich trotzdem für die Annahme des Regierungsentwurjs aus, 
wahrſcheinlich im Hinblick darauf, daß die Reglerung die 
Macht in den Händen hat und gegebenenfalls Mittel und 
Wege finden wird, um dieſem „Uebel“ abzuhelfen. 

Das Intereſſe. das man den Verhandlungen über den 
Etat des Außenminiſters entgegenbrachte wurde leider ent⸗ 
täuſcht. Man glaubte, daß der neue Außenminiſter Beck die 
Gelegenheit wahrnehmen werde, um ſeine erſten Ausführun⸗ 
gen über den Stand der Außenpolitik vorzutragen, doch 
wurde dieſe Rede verſchoben, und zwar auf den heutigen 
Sonnabend, an dem die Auslandiournaliſten ein Bankett 
für Beck planten. Wahrſcheinlich wird aber vorläufig 
auch baraus nichts werden, der Außenminiſter an 
einer Lungenentzündung erkrankt iſt. — 

Nicht unerwähnt dürfen zwei andere Ereigniſſe bleiben, 
die von großer Wichtigkeit find, Zuerſt einmal hat die Re: 
gierung das ſchon längſt angekündigte Geſetz über die Hoch⸗ 
chulen im Sejm eingebracht. Die Begeiſterung, die ber Ent⸗ 
wurf im Lande ausgelöſt hat, iſt gering. Studenten und 
Profeſſoren laſſen kaum eine Gelegenheit vorübergehen, ohne 
Stellung gegen das Geſetz zu nehmen. Kürzlich iſt auch eine 
Sammeſſchrift erſchienen. 5 den Titel: „Zum Schutz der 
Freiheit der Hochſchulen“ trägt und in der 30 angeſehene 
Hochſchullehrer ſich gegen die Neuerungen aussprechen. Das 
zweite Ereignis iſt ein Runderlaß des Innenminiſteriums 
an die Wojewoden, in dem den Staatsbeamten geſtattet 
wird, bezahlte Nebenbeſchüftigung anzunehmen. Durch diejen 
Erlaß geſteht das Miniſterium zu, daß die Beamten von 
ihren Bezügen nicht mehr leben können, ein Zugeſtändnis, 
das ſchwere Folgen nach ſich ziehen kann. Ganz euer 
von der Frage, ob die Beamten dieſe Nebenbeſchäftigung 
finden werden, iſt die Sache auch inſofern bedenklich, als 
eine ſolche Beſchäftigung auch ron dem eigentlichen Beruf 
abzieht. Dazu kommt die Konkurrenz, die dadurch für ſo 
und jo viel andere entſteht, die gleichfalls Arbeit Juden. 
Auf eine ganze Reihe anderer Folgen ſoll hier nicht weiter 
eingegangen werden Ein ſoicher Erlaß erklärt fi eben nur 
aus der wirtſchaftlichen Notlage des Landes. 

Um die Wirtſchaftsnot geht es in dieſen Tagen auch in 
Genf. Dort tagt die vom Internationalen Arbeitsamt ein⸗ 
berufene Konferenz, um über Mittel und Wege zur Behe⸗ 
bung der Kriſe zu beraten. Die Hoffnungen auf das Er- 
gebnis der Beratungen darf man nicht hoch ſpannen. Es iſt 
ja nicht das erſtemal. daß eine ſolche Konferenz tagt. Man 
verhandelte ſchon vor der jetzigen Notzeit in Genf über die 
Wirtſchaft, konnte aber mit allem Gerede und allen Be: 
ſchlüſſen die Kriſe nicht verhindern. Ebenſowenig dürften 
die gegenwärtigen Beratungen ein Heilmittel finden. Ein 
wichtiger Punkt, an dem die Hebel angeſetzt werden ſollen, 
iſt die Vierzigſtundenwoche. Ob es zu ihrer Einführung 
kommen wird, iſt ſehr fraglich. Noch zweifelhafter fit, ob 
dieſe Neuerung den erwünſchten Erfolg bringen wird Man 


rechnet damit, daß es 30 Millionen Arbeitsloſe in der Welt 


gibt und hofft, daß man den vierten oder fünften Teil 
da pon durch die geplante Verkürzung der Arbeitszeit unter⸗ 
bringen kann. Selbſt wenn ſich Nieſet Erfolg einſtellen 
ſollte, ſo iſt damit dem Uebel noch nicht abgeholfen. Dazu 
kommt, daß eine Verkürzung der Arbeitszeit als Folge die 
Neueinſtellung einer Unzahl von Maſchinen haben wird und 
eine Verteuerung der Herſtellungskoſten der Ware ſowohl 
durch die Neuinveſtterungen als durch die vermehrten Löhne. 
Außerdem wird auch das ganze öffntliche Leben auf die ver⸗ 
kürzte Arbeitszeit eingeſtellt werden müjjen. Das ergibt 
einen vergrößerten Beamtenappa rat und damit verbunden 
neue Steuern, um dieſen Apparat zu erhalten. Für das 
eine oder andere Lando kann die Einführung der Vierzig⸗ 
ſtunden woche eine Erleichterung bringen, wenigſtens vor⸗ 
übergehend, die Behebung der Arbeitsloſigkeit im allgemei⸗ 
nen aber wird ſich daraus kaum ergeben. Auch die anderen 
Punkte, die auf dem Programm ſtehen, wie Wiederherſtel⸗ 
lung des Goldſtandards in allen Ländern, neue Verteilung 
be gehorteten Goldes u. a. werden auf Schwierigkeiten 
ſtoßen. 

Dieſe Fragen, verbunden mit denen, die durch die be⸗ 
vorſtehende Aufnahme der Arbeiten der Abrüſtungskonferenz 
entſtehen, werden jo nebenbei auch für Frankreich von Fol⸗ 
gen ſein. Das neue Miniſterium Boncour kann in ſeinem 
Beſtehen gefährdet werden. Die Unterſtützung, die die Re⸗ 
gierung durch die Sozialdemokraren erhält, wird wahrſchein⸗ 
lich aufhören, wenn fie nicht imſtande fein wird, entſprechende 
Konzeſſionen zu machen. Hier kommt in erſter Linie die 
Ahrüſtung in Betracht, die nach ſozialiſtiſcher Meinung un⸗ 
hedingt eintreten muß, wenn der Friede geſichert werden ſoll. 
Das aber iſt gerade in Frankreich eine ziemlich unpopuläre 
Forderung, da dieſes Land eiferſüchtig ſeine Hegemonie, die 
ihm angeblich die Waffen verleihen, bewacht. Verſagen jedoch 
die Sozialiſten der Regierung ihre Unterjtügung, jo iſt eine 
Kabinettskriſe unvermeidlich. Für Paul Boncour eröffnet 
ſich hier eine Möglichkeit, ſein Geſchick zu beweiſen. 

Schwierig iſt auch immer noch die Lage für die Regie⸗ 
rung in Deutſchland. Dort wirken äußere Einflüſſe zwar 
nicht ein, dafür aber gibt es genug Schwierigkeiten im In⸗ 
nern. Die Lage iſt noch völlig ungeklärt. Der Kanzler 
nimm! einſtweilen langſam Beſprechungen mit den einzelnen 
Faktoren auf, doch find das noch einleitende Schritte. Die 
Entſcheidungen werden vorläufig noch nicht fallen. 


Lloyd George 70 Jahre alt 
David Lloyd George, der bedeutende engliſche Politiker, feiert 


am 15. Januar ſeinen 70. Geburtstag. Lloyd George, der 
ſeit vielen Jahrzehnten einer der maßgebendſten Führer der 
engliſchen Liberalen war, bekleidete ſchon in Vorkriegszeiten 
mehrere Miniſterämter und leitete dann von 1916 bis 1922 
die Geſchicke Englands als Miniſterpräſident. In dieſer Zeit 
wirkte er auch beim Zuſtandekommen des Verſailler Ver⸗ 
trages mit, deſſen Beſtimmungen er ſpäter bekämpfte. In 
den letzten Jahren mußte er den Rückgang und die Spaltung 
der Liberalen Partei erleben. 


Holk der Narr 


Roman von Arno Franz 
I} 


Mit abgewendetem Geſicht, als ſchäme er ſich, und zit⸗ 
ternd vor Erregung, leiſe wie ein Hauch nur, ſagte er: 
„Wenn man den Mann in einem verhöhnt, weil er ein 
Krtzppel iſt, und damit nicht genug, ſein Herz unter Lachen 
zu Scherben ſchlägt, zu tauſend kleinen Scherben, dann 
willen Sie, was furchtbar und was graujam iſt. — Aud 
wenn Sie ſich nicht rächen. wenn Sie in raſender Wut nicht 
die Schurken zertreten, die Ihnen Schmerz und Schmach be⸗ 
reiteten, dann verdienen Sie, was Ihnen geſchah! — Jetzt 
im Bilde, mein Fräulein!“ 

Ihr Körper ſtrebte dem jeinen entgegen, fie ſtand ganz 
nahe beim ihm. Von Mitleid floß ihre Seele über und ihre 
dunkle, tiefe Stimme fragte: „Die Scherben ſollte man nicht 
ſammeln können und mit Geduld zu einem Ganzen fügen? 
Sit das ganz unmöglich. ganz ausgeſchloſſen?“ . 

„Verſuchen Sie es!“ höhnte er. „Zur Zeit lebe ich ohne 
Herz. Aber ich lebe!“ 5 

„Ich werde es verſuchen!“ ſagte ſie ſtark und feſt. 

Er ſchüttelte den Kopf und ging. 

0 * * 


" 

Als Reyher jenior nach Hauſe kam, ließ er jeinen Sohn 
7 ſich bitten. Das geſchah in ungewöhnlich dringlichem 

one. 

Der Diener konnte dem Chef kaum Hut und Stock ab⸗ 
nehmen, jo eilig hatte es dieſer. „Bitte dalli, mein Lieber!“ 
hatte Renher geſaͤgt und das bedeutete Sturm. 

Zwei Minuten ſpäter ſchon ließ der Diener den jungen 
Herrn ein und ſchloß ſehr behutſam die gepoliterte 
Doppeltür. - 

Der Vater bat ſeinen Sohn in den für prominente Be⸗ 
zucher beſtimmten Seſſel. Sonſt ſaßen bei geſchäftlichen Une 
terredungen ſich beide gegenüber. 

„So feierlich?“ fragte Ralıer. 

„So wichtig!“ ſagte der Vater. Dabei ſah er den Sohn 
unter buſchigen Brauen hervor prüfend an. Er fand, daß 
dem Geſicht des Vierundzwanzigiährigen der perſönliche 


Kampf um die Arbei'szeitverkürzung 


Ein gemeinſamer deutſch⸗franzöſiſcher⸗italieniſcher Antrag 


Genf. Auf der internationalen Konferenz für Einführung 
der 40⸗Stunden⸗Woche hat die Arbeitergruppe am Frei⸗ 
tag den Antrag eingebracht, bei der Beratung des Abkommens⸗ 
entwurfes don dem Grundſatz auszusehen, daß die Wochenlöhne 
und die Monatsgehälter durch die Kürzung der Arbeitszeit nicht 
geſenkt werden dürfen. Die Vertreter der Arbeitergruppe be⸗ 
zeichneten die internationale Einführung der 40⸗Stunden⸗ 
Woche als das einzige Mittel zur Senkung der Arbeits loſigkeit. 
Der engliſche Arbeiterführer Hayday erklärte die Arbeiter⸗ 
klaſſe ſei nicht in der Lage und nicht gewillt, neue Opfer zu 
tragen. Die engliſche Arbeiterſchaft bedaure die ſchroffe Ableh⸗ 
nung des Gedankens der Kürzung der Arbeitszeit durch die eng⸗ 
liſche Regierung. Es müſſe jetzt international und planmäßig 
vorgegangen werden. Der italieniſche Arbeiterführer Gla⸗ 
venzant führte aus, falls nicht unverzüglich eine Reform 
der Arbeitszeit in Angriff genommen würde, werde eine wei⸗ 
tere Verſchärfung der Kriſe eintreten. Der franzöſiſche ſachver⸗ 
ſtandige Berater der Arbeitgebergruppe, Gignoux, beionte, daß 
eine Reform, die nicht gleichzeitig zu einer Wiederbelebung der 
Wirtſchaft führe, nur eine neue Verſchlechterung bedeuten könne. 

2 


Genj. Zwiſchen den Vertretern der deutſchen, framzöſiſchen 
und italieniſchen Regierung auf der internationalen Konferenz 
für die Einführung der 40-Stundenwoche ſind gegenwärtig ver⸗ 
trauliche Beratungen über die Einbringung eines gemeinſamen 
Antrages im Gange. der die Konferenz auf den Grundfag der 
Kürzung der Arbeitszeit feſtlegen foll. In dem vorgeſehenen 


Antrag heißt es, die Konferenz ſei nach Anhörung der für und 


gegen die Kürzung der Arbeitszeit ſprechenden Gründe zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß die Kürzung der Arbeitszeit ein ge⸗ 
eignetes Mittel zur Bekämpfung der Arbeitsloſigteit ſei. In 
dieſem Sinne beſchließe die Konferenz, in eine Prüfung der 
Einzelfragen entſprechend dem von dem internationalen Ar⸗ 
beitsamt aufgeſtellten Programm einzutreten mit dem Ziel, eine 
internationale Bindung zuſtande zu bringen, um den Lebens⸗ 
ftand der Arbeiterſcaft aufrecht zu erhalten. Der Antrag wird 
im Falle der Einigung zwiſchen den drei Regierungen am Mon⸗ 
tag in der Vollkonferenz zur Adſtimmung gelangen, jedoch wird 
mit einem ſtarken Widerſtand der geſamten Arbeitgebergruppen 
und einzelner Regierungen, insbeſondere der angelſächſiſchen 
Regierung, gerechnet. 

Die grundſätzlichen Gegenſätze zwiſchen der Arbeitge⸗ 
bergruppe und der Arbeitnehmergruppe auf der Konferenz, die 
ſchon in den Reden der letzten Tage zum Ausdruck kamen, ſind 
auch am Freitag weiter beſtehen geblieben. Eine Ueberbrückung 
dieſer Gegenſätze wird zunächſt als ausſichtslos beurteilt. 


Verbot aller deutichen Inſchriften 
in Dirſchau 

Berlin. Der vor kurzer Zeit aus Kongreßpolen nach 
Dirſchau verſetzte Staroſt hat nach einer Meldung Ber⸗ 
liner Blätter angeordnet, daß alle deutſchen Ge⸗ 
werde treibenden auf ihren Firmenſchildern 
und Schaufenſtern alle deutſchen Inschriften 
zu entfernen und durch polniſche anten 
zu erſetzen haben. Bei Zuwiderhandlungen gegen 
dieſe Anordnung werden hohe Strafen angedroht. Der 
evangeliſchen Kirche in Dirſchau ift aufgegeben worden. den 
deutſchen Bibelfpruch auf dem Torbogen nach 
dem Friedhof und deutſche Inſchriften an den 
Gemeindegebäuden und Kirchen ſofort zu 
entfernen, andernfalls auch hier hohe Strafen in Aus⸗ 
ſicht geſtellt werden. 


Sowjetdampfer mit 254 Menſchenleben 
geſunken? 

Tokio. Der 3650 Tonnen große ſowjetruſſiſche Dampfer 
„Sachalin“ iſt mit einer Beſatzung von 54 Mann und 200 
Fahrgäften an Bord im Ochotskiſchen Meer in Seenot geraten. 
Das Schiff gilt als verloren. Der japaniſche Dampfer „Sa p⸗ 
poro Mara“ fing am Donnerstag fruh von der „Sachalin“ 
SOsS⸗Rufe auf, die ſofort an die Funkſtation Hokkaido und an⸗ 
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Amerikaniſcher Profeſſor als Gaſt 
an der Berliner Aniverſitat 
Der Präſident des Carnegie⸗Inſtituts für Technologie in Pitts⸗ 
burgh, Profeſſor Thomas S. Baker, iſt in Berlin eingetroffen, 
um einige Gaſtvorleſungen an der Univerſität über die Bedeu⸗ 
tung der Vereinigten Staaten für das Europa des 20. Jahre 
hunderts zu halten. 


dere Stationen weitergegeben wurden. Alle Verſuche, mit dem 
Sowjetdampfer funkentelegraphiſche Verbindung aufzunehmen, 
blieben vergebens. Es wird befürchtet, daß der Dampfer unter⸗ 
gegangen iſt. Das Meer von Ochotsk iſt ein Teil des Stillen 
Ozeans an der aſtſibiriſchen Külſte. 


Sie nahm ihm's nicht übel 

Lemberg. Eine ungewöhnliche Gerichtsverhandlung 
kam am Mittwoch in Lemberg zum Austrag. Der 35jahrige 
Privalbeamte Leo Brückner ſollte ſich verantworten, weil er 
vor ungefähr drei Jahren auf ſeine damalige Verlobte Sa⸗ 
lomes Bogner einen Anſchlag verübt hatte. In der Nähe 
des Lemberger Theaters hatte er ſie in einem Anfall von 
Eiferſucht überfallen und ihr mit einem Dolch mehrere 
Stiche beigebracht. Als ſie blutüberſtrömt zu Boden ſtürzte, 
verſetzte er ihr noch zwei Meſſerſtiche ſo daß ſie mit lebens⸗ 
gefährlichen Verletzungen ins Krankenhaus gebracht werden 
mußte. Die Verhandlung nahm einen ſenſatjonellen Aus⸗ 
gang. Brückner erklärte, daß er die Tat bereue. Uebrigens 
hätte er ſich bald darauf, als die Bogner aus dem Spital 
entlaſſen wurde, mit ihr verheiratet. Als Zeugin wurde die 
damalige Braut und jetzige Frau Brückners, vernommen, 
die noch die Narben der Verlegungen auf dem Geſicht trug. 
Sie erklärte, daß ſie damals tatſächlich Anlaß zur Eiferſucht 
gegeben hätte. zungen hätten fie aber geheiratet und 
ſie wären ſehr glücklich miteinander. Sie bat um Freiſpruch 
ihres Mannes. Das Gericht verurteilte Brückner zu 6 Mon. 
Gefängnis, die aber auf Grund der Amneftie erlaſſen wurden. 


Ein Geiſterſtückchen 
Rowno. Die Familie des Landwirts Kramcezuf i 
Dorfe Hunczary ſaß abends in der Stube gemütlich beiſam⸗ 
men, als es kurz vor Mitternacht plötzlich geheimnisvoll an 
der Tür klopfte und eine geheimnisvolle weiße Geſtalt ins 
Zimmer trat. Erſchrocken ſaßen die Familienmitglieder da 
und wagten ſich nicht zu rühren. Als das „Geſpenſt“ ſich 
aber gar dem Tiſche näherte, flohen alle entſetzt ins Neben» 
zimmer, knieten dort nieder und begannen zu beten. In⸗ 
deß begann die geheimnisvolle Geſtalt im Zimmer herum⸗ 
zurumoren und ſich immer lauter zu benehmen. Schließlich 
verſtummte der Lärm, und nachdem ſich die Geängſtigten von 
ihrem Schrecken erholt hatten, wagten ſie ſich wieder in das 
Zimmer und mußten nun feſtſtellen, daß alles durchein⸗ 
ander geworfen war Das Schreckgeſpenſt war ein gewöhn⸗ 
licher Dieb und hatte der Familie 3500 Zloty und mehrere 


Wertgegenſtände geſtohlen. Geheimnisvoll, wie er ges 
kommen, war er auch wieder verſchwunden und 
konnte bis heute noch nicht erwiſcht werden. 


Ausdruck fehlte. Dieſes Geſicht war noch zu weich und un⸗ 
beſtimmt, wenn es auch hübſch war und einem Mädchen ge⸗ 
fallen konnte. 

Das ſtellte Reyher im Hinſehen feſt und ließ ſich in 
ſeinen federnden Büroſtuhl zurückgleiten. 

„Ich was bei Holk,“ ſagte er und blickte nachdenklich zu 
dem Gemälde auf, das ihm gegenüber auf der rotſeidenen 
Tapete hing. 

Aus dem ſchwarzen Eichenrahmen ſah ihn Herr Henrik 
Reyher, der Gründer des Hauſes, beſorgten Geſichts an. 

„Von dieſem Beſuche wußte ich,“ ſagte Rainer. 
die Sache in Ordnung?“ 

„Das kommt auf dich an!“ 

„Auf mich? — Ich wüßte nicht, was ich —— _ 

Der Vater beugke ſich vor. Er legte die Hände gefaltet 
auf die Tiſchplatte und Rainer ſah, wie krampfhaft die eine 
Hand die andere drückte. Die Adern ſchimmerten wie 
blaue Strähne durch die braune Haut. Beklommen 
wurde ihm zumute. Mit ſichtlicher Anſtrengung gab der 
Vater Antwort. 5 

„Du haft Schuld an den Anannehmlichkeiten, die uns 
Holk bereitet hat.“ ſagte er „Du biſt auch ſchuld an Steins 
mißlicher Lage, indirekt wenigſtens. — Ganz klar aus⸗ 
gedrückt: Du biſt die Urſache zu Holks aggreſſtvem Vorgehen, 
durch deine ſchlechten Worte!“ 

„Was muß dieſer Herr Holk nach Fräulein Stein aus⸗ 


„Sit 


blicken? Mit welchem Rechte denn? Kannſt du mir das 
jagen?“ 0 

„O ia, mein Junge, das kann ich dir jagen!“ 

„Bitte!“ 


„Mit dem Rechte des Mannes darf er das. Er iſt wer! 
Und wer er it, hat er uns bewieſen. Dieſer kleine, bucklige 
Menſch iſt der Nenner, mit dem eine Zahl Bedeutung ge⸗ 
winnt. Er hat mehr Krips im kleinen Finger, als zehn 
andere im Kopf, Darauf will ich aufmerkſam gemacht haben!“ 

„Und was,“ fragte Rainer, „iſt geſchehen oder ſoll ge⸗ 
ſchehen?“ 

„Ich habe Holk die Hypothek, die wir auf Steins Unter: 
nehmen haben, verlaufen muſſen ... hörſt du, müſſen!“ 

Rainer zuckte zuſammen. 

„Das heißt — — - 

„Stein iſt fertig! Holt wird die Hypothek kundigen. Du 
— — auch Auauſt Stein — — ihr habt den Menſchen Hoff, 


® 


dieſen verwachſenen armen Kerl, in ſeinem heiligſten Emp⸗ 
finden gekränkt. Gemeinhabt ihr gehandelt!“ 5 
„Ich bitte dich“ f 9 

„Ganz gemein! Ihr kommt mir beide vor, wie dumme 
Kinder auf der Straße die einen armen Krüppel verhöhnen, 
nicht wie erwachſene Menſchen. Wunderſt du dich, daß dieſer 
Mann von Haß erfüllt iſt gegen alles, was Stein und 
Reyher heißt? Er ringt jetzt Stein zu Boden, obne Er⸗ 
barmen, grauſam, aufs Letzte gehend. Ich weiß heute nicht, 
ob er Laune bekommt, auch uns fertig zu machen!“ 

h „Der Chriſtenmenſch! — Pfui Deibell" platzte Rainer 
aus. i 


Er läßt ſich nur nicht zum Popanz 


„Durchaus nicht! 
Zahn 


machen. Die Bibel ſagt auch — — Auge um Auge! 
um Zahn!“ 

„Richtig! Aber ehrlich muß der Kampf fein!“ 
„Wer ſagt dir denn, daß Holk nicht ehrlich kämpft?“ 
„Das tut er nicht! Er richtet ſeinen Kampf gegen Un⸗ 
beieiligte, nicht gegen die direkt Beteiligten, gegen mich 
und gegen Mia!“ 

„Tut er das nicht? Wenn er Auguſt Stein vernichtet, 
dann wird Mia arm und er iſt gerächt nach der einen Seite. 
Wie will er gegen dich kämpfen, wenn er mich nicht rui⸗ 
niert? : Du biſt ja nichts mein Junge — wirklich gar nichts 
als der Sohn des Bankiers Reyher. Du biſt gerade gewachſen 
das, was man einen hübſchen Kerl nennt! Das iſt alles! 
Du biſt nicht dumm und nicht geſcheit genug. Was biſt du? 
Nichts, mein Junge! Auf was bildeſt du dir was ein?“ 
In Rainers Geſicht zuckte es, alles Blut ſtieg ihm z 
Kopf. „Das hat dir wohl Holk geſagt?“ 

1 Das braucht er mir nicht zu r Wenn > 
eine Ahnung hätteſt, wie gering dich der Mann einſchätzt 
Er hat gar nicht verlangt, daß du dich entſchuldigen ſollf 
Dem bedeuteſt du nichts mehr! Und dieſem Umjtand werd 
ich es vielleicht danken. daß ich mit einem blauen Auge au 
der Affäre herauskomme! Das heißt — — nein — — 
kann es noch nicht ſagen. Das liegt an dir! — Wie ſteh 
du mit Mia Stein?“ 

„Wie meinſt du die Frage? Ich denke natürlich daran 

ſie zu heiraten!“ 

„So! Höre zu — Holk wünſcht die Verbindung nicht! 
(Fortſetzung olgt.) 


Der 


Skiizahe hin 


ü 


tion: 


an. 


leit 


nich mehr 


auf 


aus dem 
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„Verdient doch keener was!“ 
Plätzchen ſchiebt den Langken aufs Küchenſofa und jagt: 
„Nu paſſe uff, was jetzt kommt!“ — 

Plätzchen verſchwindet in der Kammer und kommt zurück 
mit einem Päckchen. „Menſch, nu rate mal. was da drin is! 
— Aber ich weeß ſchon, das kannſt de gar nich erraten! — 
Alſo paß uff: du kennſt doch mein Mädel, die Lene! Geſtern 
abend treffen wir uns, laufen zwee Stunden in der Kälte 
rum und denn, vor der Haustür ſagtſe: „Karle, wart mal 'n 
Augenbilck, ich will erſt noch was runterholen! Dann 
kommtſe an, ſag ich dir, mit dem Paketchen hier und ſagt: 
Da, eine Kleinigkeit zu deinem Geburtstag! Den haſte doch 
morgen! Aber erft zu Haufe auspacken! — Ich ſtaune Bau⸗ 
klötzer! Hat ſich das Mädel wirklich meinen Geburtstag ge⸗ 
merkt! Ich mußte gar nicht, was ich ſagen ſollte! Sie ließ 
mich aber doch gar nich zu Worte kommen — gute Nacht — 
und weg warſe Ich nu ab mit dem Päckchen. Nach Hauſe! 
Aber ich richtigen Dauerlauf! Na, und nu guck mal an, 
was mir das Mädel da geſchenkt hat — — —“ 

Er wickelt aus dem Papier einen Pullover heraus und 
hält ihn dem verdutzten Langken vor die Naſe. 
Wolle, Menſch! Reine Wolle! Meine Mutter jagt: 
bdandgeſtrickt! Heb mal, wie ſchwer! Ein Kilo! So n Mä⸗ 
del ſollſt du dir ſuchen, Langker! Setzt ſich immer noch nach 
der Arbeit hin und ſtrickt mir einen Pullover! Die guten 
Stäbchen waren extra dabei! Menſch, hab ich mich gefreut! 
Ich hab ja noch nie in meinem Leben ſo ein Dings gehabt! 
Nu paß mal erſt uff, wenn ich den anziehe!“ 

Plätzchen legt das Jakett ab und — ſchwupp, rutſcht 
er rin ins wollene Vergnügen! — — — 


Beim Aufſtehen tat ihm ſchon der Leib weh, doch er ſagte 
fi. das wäre weiter nichts als das läſtige Gefühl des Hun⸗ 
gerns. Man hatte ihm von Kindheit an eingeprägt, daß 
man ſich in ſoſchen Fällen ruhig der Hand des Höheren über⸗ 
laſſen jolie. In der Kinderſtube war das der Vater geweſen. 
in der Schule der Liebe Gott. Wer aber würde ihm nun 
helfen? 

Als er ſich im Arbeitsamt noch ſchlechter fühlte, fragte er 
einen anderen Wartenden, was er tun ſolle. Dieſer antwor⸗ 
tete ruhigen Gewiſſens, er wiſſe einen Arzt, mit dem er be⸗ 
freunden ſei, der kuriere alles mit Pfychbanalyſe. Das letzte 
Wort konnte ſich unſer Stempelbruder nicht merken, doch den 
Namen und die Adreſſe des Arztes merkte er ſich und ging 
hin. 

Dieſer Arzt ſah ihn minutenlang in die Augen und er⸗ 
kündigte ſich nach ſeinen erſten Liebeserlebniſſen und den 
erotiſchen Eigenarten ſeines Vaters. Darauf erhielt er keine 
Antwort. „Junger Mann“, fuhr der Arzt eifriger fort, „wie 
es ſcheint, find fie nicht verheiratet? Wie .. Eine Freun⸗ 
din haben Sie auch nicht? Wie . Alſo, Ihr Fall fit ſon⸗ 
nenklar! Sie brauchen eine Frau! Jawohl! Eine nette, 
hübſche, heitere Frau! Wie? 

Dem Stempelbruder tat der Leib jo weh, daß er vorzog. 
ſich zu verabſchieden und geraden Wegs zu einem Arzte zu 
laufen, der „praktiſcher Arzt“ ſein wollte. Auf dem Poſt⸗ 
amt ſah er im Telefonbuch nach, fand einen Arzt in der 
Nühe und ging hin. 

Dleſer Arzt, ein noch junger Mann mit einem hübſchen, 
glatten Geſicht und in einem flotten Leinenkittel, begrüßte 
unſern Stempelbruder mit lauter Fröhlichkeit und lächelte 
dabei ſo freundlich, als lernte man ſich nicht im Sprechzim⸗ 
mer, ſondern auf einem Balle kennen. Kaum hatte ſich der 
Kranke ausgekleidet, da ſprach der Arzt ſchon von „Driffen: 
ers e Gallenſteingefahr und angegriffenem Lun⸗ 
genflügel. 
3 habe ſein Leben lang mit der Galle nichts 
und ſeine Lunge ſei kerngeſund. 


Demgegenüber behauptete der Stempelbruder, 
zu tun gehabt, 
„Macht nichts, mein Lie⸗ 
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Senkrecht: 1. Bebunnter deutſcher Kreuzer, Bes 
drückung, Qual, 3 Höhenzug in Braunſchweig, 5. Ausruf bes 
Zweifels, 6. Handwerkszeug, 7. Bratenvögel (Mehrzahl), 11. 
Vebränk, 12. Arm des Rheins, 14. Strom in Afrika, 17. Män⸗ 
dernaine, 19. banltechniſcher Ausdruck, 21. Sinnesorgan, 22. 
Stadt in Frankreich, 23. Bienen züchter. 24. Hirſchart (ch = ein 
Buchſtabe). 25. Arbeitseinheit, 26. finniſcher Meiſterläuſer, 27. 
Berliner Vorort, 32. Anſiedlung, 34. Adlername. 
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„Langker, das Gefühl kann ich dir gar nich beſchreiben! 
Du ſteckſt drin wie in einer neuen Haut! Wenn der nu ſo 
anliegt und über die Bruſt ſpannt, und über ben Rücken, 
und über die Arme — da kommſte dir vor, als wärſte dicker 
geworden, breiter, wie'n Zweezentnerbrocken kommſte dit 
vor! And wenn ich das Jackett anzieh — — guck bloß — 
— das Kreuz! Langker, du mußt 'n mal anprobieren! — 
Los, runter mit die Klamotten!“ I 

Und nun iſt der Langke endlich an die Reihe! 

Er hat einen ſchönen Zug in ſeinem Weſen dieſer Langke 
— ja, er hat einen der ſchönſten Weſenszüge die ein Menſch 
überhaupt haben kann: er verſteht, ſich herzlich und neidlos 
mitzufreuen! — Komiſches Bild, wie er in dem für ihn viel 
u kurzen Pullover vor Plätzchen auf und ab ſtolziert und 
Jane Vorzüge heraustnobelt — man könnte lachen 

Aber es iſt ſo manches dabei, was einem das Lachen ver⸗ 
wehrt. „Der hält 'ne Ewigkeit!“ ſagt der Langte. 

„Sicher, Menſch! Bis ich wieder mal Arbeit habe!“ 

„Du, wenn du dann zum Vorſtellen beim Chef antrittit 
und der muſtert dich ob du auch zugreifen kannſt — Platzchen, 
dann den Pullover unters Jaketi, en bißchen hin und her ge. 
dreht, daß der Olle dein Kreuze fieht — is ſchon gemacht! 

Der Pullover wölbt ſich und wählt, werd ein Ballon, 
mit dem zwei junge Menſchen hoch und weit hineinſegeln in 
die Zukunft — — Schließlich beſinnt ſich der Langke auf die 
Zeit und fragt: „Gehen wir noch zur Zeitungsbude?“ 

„Könn' wir machen!“ ſagt Platzchen. 

Dann marſchieren fie nebeneinander durch die Straßen. 
rauchen die letzten Geburtstagszigaretten, lachen, ſind ſtark, 
übermütig, hoffnungsfroh, und was denken ſo die Leute, 
an die ſie vorübergehen? Das wiſſen die Jungs nicht. 

Iſt auch gut ſo. 8 . 

Der Langke hat ſich warm geredet und Plätzchen lächelt. 

Platzchen hat Geburtstag 


Plätzchen freut ſich. 


* 


Der kranke Stempelbruder 


ber!“ ſagte lächelnd der Arzt, allzu gute Geſundgeir ift mei⸗ 
ſtens ein Zeichen für einen ſchlechten Arzt! Ihre Geſund⸗ 
heit iſt Einbildung! Leben Sie einige Zeit ſtreng diat, ma⸗ 
chen Sie eine kleine Höhenſonnenkur bei mir, dann eine 
Fallenſteinkur in Karlsbad, und im Winter gehen Sie nach 
Davos.“ 

„Und Sie meinen, die Krankenkaſſe wird das alles be⸗ 
zahlen?“ fragte der Stempelbruder. 

Darauf ſah der Arzt aus wie ein in die Hölle gerutſch⸗ 
ter Engel und ließ ſich mit böſer Stimme alſo vernehmen: 
„Paſſen Sie gefalligſt auf! Der Kaſſenarzt wohnt eine Treppe 
höher! Verſtanden?“ 

Der Kaſſenarzt war ein älterer Junggeſelle, der, ſicht⸗ 
lich wenig befreundet mit der Welt, ſchlecht und recht weiter⸗ 
lebte und ſich für alle Fälle eine bequeme Stimmwalze ein⸗ 
gerichtet hatte: „Ziehen Sie ſich aus! — Umdrehen! — 
Atem! — Hinlegen! — Aufſtehen! — Anziehen! — Sie kön⸗ 
nen gehen!“ Während nun unſer Stempelbruder unter 
zunehmenden Bauchſchmerzen die Uebungen alle durchführte, 
gewann der Arzt den Eindruck, daß dieſer Mann ganz ges 
jump jei, nur ein wenig nervös und unruhig „Viel ſpazieren 
Lehen und tüchtig eſſen!“ verordnete der Arzt, und unſer 
Stempelbruder floh mit höhniſchem Gelächter ins Freie. 

Ihm tat der Leib weh weiter nichts, doch nach Anſicht 
der Aerzte war er teils geſchlechtlich unbefriedigt, teils gal⸗ 
lenſteinleidend, teils lungenkrank und teils kerngeſund nur 
ein wenig nervös! Er ging noch ein Stück weiter. Dann 
empfand er mit letzter Deutlichkeit, daß ibn nur der Hunger 
plagte. Aber wie er ihn plagte! Als der Stempelbruder 
an einer Brezelbude vorbeiging, brach er zuſammen, fiel der 
Länge nach hin und wurde ohnmächtig. 

„Starrkrampf!“ ſchrie eine vorübergehende Dame und 
winkte dem Schupomann. 

„Quatſchen Se doch nich!“ ſagte die Budenfrau 
ger hat er, weiter niſcht!“ 

Und in der Tat brachten ihn ein paar Brezeln wieder 
auf die Beine. Marim. 
2 —. — — ru. ̃ wvv . ¼˙¼.¼—ö˙Ü5ö . 

Waggerecht: 1. männlicher Vogel, 4. Brennmaterial, 
8. Verbandſtoff, 9. tieriſcher Kopfſchmuck, 10. behördlicher Dienſt⸗ 
raum, 12 Dankesausdruck, 13. örtlicher Begriff, 1. Rufname in 
der Gaunerſprache, 16 Lobensgemeinſchaft, 18. inneres Organ, 
20. Satzzeichen, 22. Stadt in Hannover, 25. Goſichtsausdruck, 28. 
Körperteil, 29. Affenart, 30. Sagengeftalt, 31. Hotelangeſtellter 
(ch S ein Buchſtabe), 33. geſotten, 35. Fluß in Böhmen, 36. Kin⸗ 
derpflogerin, 37. afrikaniſcher Meerbuſen, 38, Erzengel, 
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Auflöſung des Gedankentrainings 
„Das Kennzeichen“ 


Pe 


Der Empfänger hatte ſofort an der Signatur erkannt, daß 
es ſich nicht um die Originalkiſte handele. Die Signatur 
P. & O. auf der abgelieferten Kiſte konnte nicht mit Schablonen 
hergeſtellt worden ſein, da die bei Schablonenbuchſtaben üblichen 
Unterbrechungen in den einzelnen Buchſtaben fehlten (ſiehe die 
lleinen Handweiſer an der Auflöſungsfigur). Tatſächlich ſtellle 
es ſich dann auch heraus, daß auf der Bohn die Originalkiſte 
geſtehlen und an ihre Stelle eine ähnliche Kiſte untergeſchoben 
worden war, deren Signatur P. & O., aber mit Pinſel und 
Farbe hergeſtellt wurde. An dieſen kleinen Kennzeichen der 
Unterbrechungen hatte der aufmerkſame Empfänger den Betrug 
entdeckt. 


Abſchied vom Leben 


Man ſchrieb den 20. November 1811. Die Menſchen 
erſchauerten unter dem froſtigen Atem des Winters. Die 
Linden an Berlins breitejter Straße ragten wie Reiſerbeſen 
in den dämmrigen Abendhimmel, Eine Pferdedroſchke kam 
aus der Gegend des Brandenburger Tores Der Kutſcher 
pußie im Fahren die Laterne, hielt dann an einer Straßen⸗ 
ecke und ging mit der Oelkanne in den Krämerladen. 

„Lange Fahrt machen, — Paule?“ fragte 
Alte hinter dem Ladenttſche. — — 

„Wat week ick... Geſagt hamſe, nach draußen!“ 

„Wen haſte denn inne?“ 

„Eenen ichöänen Mann um dreißig 

die aber nich ſeine is. N'abend — — 
Die Fahrt ging nach dem Wannſee hinaus. Der beruüch⸗ 
tigte märtiſche Schlamm war feſtgefroren und warf den 
Wagen hin und her, daß er in allen Fugen krachte und 
manchmal auseinanderzubrechen drohte. Den Beiden unter 
dem rieſigen Verdeck ſchien der Mund eingefroren zu ſein. 
Der Frau klapperten die Zähne. Einmal ſagte ſie mit 
ſchwacher, zitternder Stimme: „Mein Herz, mein Herz...“ 

„Noch eine kurze Spanne Zeit, meine Liebe,“ animor: 
tete der Mann ihr gegenüber, „dann tut keine Kälte, 
kein Schmerz Ihrem Herzen mehr weh.“ — Das klang gar 
ſeltſam doppelſinnig, ahnungsvoll. — — 

Der Wirt einer Wegkneipe (fie hieß „Zum Stimming“), 
kam mit der Stodlaterne vor die Haustür und leitete die 
Fremden über die zugige Diele in ein kleines, verräuchertes 
Gaſtzimmer. Die Magd brachte einen Arm voll Buchenſcheite, 
die bald im Kamin hell aufloderten. Ein Tiſch wurde vor 
das Glutloch gerückt. Aus dicken Gläſern dampfte heißer 
Rum. Die Lippen der Frau aber blieben blau, und ihre 
Haut ſchimmerte im fahlen Weiß. Aufmerkſame Augen 
hatten ihr anſehen können, daß fie herzkrank war. 

Der Kutſcher trank einige Bittere zur Erwärmung, 
dankte überſchwenglich für die Geldſtücke, die ihm der Mann 
in die Hand drückte und gab dem Wirt ein Zeichen, ihm auf 
die Diele zu folgen. Dort flüſterte er ihm ins Ohr: „Eenen 
Taler hät je mi extra gieven Für die Fahrt eines deutſchen 
Dichters in die Un — ſterb — lich — keit — — hät he ſägt.“ 

„Wat hät he ſägt?“ 

„Du olle Schlafmütze ſollſt mi fürn halven Taler 
Schnaps up den Weg gieven!“ ſchrie ihm der 
Kutſcher ärgerlich in die halb tauben Ohren. 

Der Fremde am Tiſche beſtellte in raſcher Folge immer 
wieder Rum. Seine Augen flackerten, und ſeine Wangen 
glühten. Manchmal ſprang er auf, lief ein paarmal durch 
die Stube, blickte an den Wänden empor und ſprach haſtig 
und erregt. Er machte einen verwirrten Eindruck. Jetzt 
ſtößt er, das volle Glas jo ungeſtüm in die Höhe, daß Tropfen 
über ſeine Hand auf die braune Tiſchplatte rinnen: „Zum 
Wohl, Herr Geheimrat von Goethe! Ueber die ſchweigenden 
Lande grüßt Sie Ihr Bruder in Apoll. Schon den braunen 
Frack angelegt? Schon den Orden vorgeſteckt? Ah, Sie er⸗ 
warten Gäſte, eine liebliche Sängerin mit Vogeltrillern in 
der Kehle, eine polniſche Gräfin, den Papa Wieland viel⸗ 
leicht — — — Und wen ließen Sie vor der Türe ſtehen? — 
Mich, mich! — Heinrich von Kleiſt! — Erſt verballhornen 
Sie meine Komödie, den „Zerbrochenen Krug“; dann äußern 
Sie ſich abfällig, beleidigend über mich, dann ſchicken 
Sie meine Forderung zum Duell zurück — — — — 
O, Sie jämmerlicher Literarurpapſt!“ — 

Die Frau legt erſchrocken ihre Hand auf ſeinen Arm. 
Er findet in die Wirklichteit zurück und ſagt ſehr artig: „Ver⸗ 
zeihung, Madame!“ Das Geſpräch bewegt ſich wieder in den 
Ebenen der Konverſation. Nur einmal noch erhebt ſich die 
Stimme des jungen Mannes zum zornigen Ausbruch: „Ueber 
dieſer Bruſt ſaß einmal der prunkvolle Rock des preußiſchen 
Offiziers. Die Soldaten mußten vor mir Männchen machen. 
Lächerliche Welt! Als ich ihr mein Herzblut gab, als ich ihr 
das „Kätbchen v. Heilbronn“, die Pentheſilia“ u. die „Her⸗ 
mannsſchlacht“, den Prinzen von Homburg“ und andere 
Dramen ſchenkte, da hielt ſie mir abwehrend die Hände ent⸗ 
gegen. O, ich kam auch nicht leiſe vaher wie ein braver 
deutſcher Hausdichter! Ich brachte den Sturm mit; ich wollte 
ſie in der „Hermannsſchlacht“ aufrütteln zum Kampfe gegen 
Napoleon. Aber meine Flammen fielen nicht in aufge⸗ 
häuften Zunder, ſondern verlöſchten in der Kühle 
kleiner Herzen. Die Deutſchen glauben nicht mehr an die 
geheime Kraft des Herzens. Vaterland, du biſt verloren. 
Was ſoll ich auf der Welt noch — — —?“ 

Der Wirt fuhr bei dem lauten Fluche aus dem Schlafe 
und ſchlurfte gähnend nach dem Tiſche der Fremden! „Schon 
ſpät, meine Herrſchaften .. — „Erſt noch einen Schnaps! 
Reſt weg und dann den Krug entzwei!“ — 

Auf der Stiege vor den Schlafkammern umklammerte 
die Frau (es handelte ſich um Henriette Vogel aus Ber⸗ 
lin) den Arm des Mannes und fragte erregte: „Werden 
Sie morgen die Kraft dazu haben?“ — 

„Ja. Madame!“ 33 

Der Wirt legte einen heißen Ziegelſtein in das Bett der 
Frau. Er hörte nicht mehr das Klappern ihrer Zähne und 
das Stöhnen ihres Herzens. Nebenan öffnete der Mann 
das Fenſter. Der eiſige Nachtwind blies die Kerze aus. 
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Ein Fluch drang in die Stille hinaus. Bald drückte der 
Schlaf zwei Augen zu, die von dem Scherbenhaujen der Welt 
und des eigenen Lebens nichts mehr zu ſehen wünſchten. 
Am anderen Morgen hing ein bleiſchwerer November⸗ 
himmel vor den Fenſtern. Aus dem Hofe klang das ein⸗ 
tönige Geräuſch des Holzhackens. Der Fremde (wir könnten 
auch ſagen: der Dichter Heinrich von Kleiſt) ging mit ge⸗ 
ſenktem Kopfe in der Wirtsſtube auf und ab. Er betrachtete 
ſcheinbar aufmerkſam die Fenſterkreuze, die Flaſchen auf dem 
rohen Regal, die Bilder an den Wänden. Der Wirt guckte 
öfters neugierig und b unruhigt, durch die Türſpalte. Gegen 
Mittag kehrten Fuhrleute ein, die mit Weißbier auf dem 
Wege nach Potsdam waren. Kleiſt warf ein Goldſtück auf 
den Tiſch und wies den Wirt an, die Leute mit Schnaps zu 
traktieren. Bald erfüllte Stimmengewirr die enge Stube. 
Kräftige Witzworte wurden dröhnend belacht. Die Luſtigkeit 
ſteckte auch den Mann und die Frau an, die ſehr bleich und 
krank ausſah, an. Sie ſangen ſogar Berliner Gaſſenhauer mit. 
In den Nachmittagsſtunden (die trübſelige Dämmerung 
eines naßkalten Novembertages ſenkte ſich ſchon herab) tön⸗ 
ten aus der Richtung des Sees zwei Schüſſe. Die Bier⸗ 
futiher fanden die beiden Fremden, die am Mittag 
noch ſo ausgelaſſen luſtig geweſen waren, in der Sandgrube 
tot auf. Die Männer ſahen ſich an und ſchüttelten die Köpfe. 
Was wußen ſie, was wiſſen wir von der Verzweiflung 
eines Herzens? Konnten fie etwas ahnen von der 
Todesſehnſucht einer unheilbar herzkranken Frau? 


König Lear 


Aus einer ungariſchen Provinzzeitung: „Bei 
einer Dorfvorſtellung erſchien nach einer Auffüh⸗ 
rung von „König Lear“ der Autor Shakeſpeare 
perſönlich auf der Bühne. Er wurde jedoch von 
den Bauern — verprügelt.“ 


Schon das verſchnörkelte, handgeſchriebene Plakat Iinfs 
vom Eingang erregte Daniel Varghas Mißfallen. Er 
tupfte mit ſeinem ſchwieligen Daumen darauf: 

„So eine Verrücktheit! Nicht mal rauchen ſoll man 
dürfen!“ 

Der kleine magere Schneider Peturka reckte den Hals 
hinter Daniels breitem Rücken und krähte: 

„Davon verjteht Ihr nichto, Gevatter! Das iſt ein be: 
rühmter Dichter, der hier aufgeführt wird. Zu Lebzeiten 
meines Onkels. .“ 

„Quatſch!“ brummte Daniel. „Nicht mal rauchen! So 
eine Gemeinheit!“ 

Dann blieb er vor dem Plakat ſtehen, das rechts vom 
Eingang feſigemacht war. Hier konnte man leſen: 


Leben, Schickſal und Tod 
des hervorragenden engliſchen Königs Lear 
von W. Shakeſpeare 
unter Mitwirkung erſter Kräfte unjerer 
hauptſtädtiſchen Theater. 


Dann folgte das Perſonenverzeichnis. 


Daniel Vargha 
meinte noch: 


„Was heißt hier übrigens berühmter Dichter? Wer 
hat je von dieſem Schackſper etwas vernommen? Ja, wenn 


es von Petöfi, Arany oder Vörösmarty wäre, das waren 
5 vernünftige Leute! Aber dieſer Schakſel! Wer kennt 
ihn? He?“ 

Pekurka ſchwieg betreten. 

Dieſe Aufführung fand im einzigen größeren Saal der 
Dorfſchenke ſtatt, die Komödianteng ruppe war am Vormit⸗ 
tag hier eingetroffen und wollte nun noch am gleichen Abend 
zeigen, was ſie konnte. Sie beſtand aus zwei weiblichen 
und zwei männlichen Mitgliedern. Aber dieſe geringe Zahl 
der Darſteller verſuchten Herr Partosfi und ſeine Truppe 
durch künſtleriſchen Eifer aufzuwägen. Partosfi übernahm 
ſelbſt die Rolle des freudloſen Königs, ſein Freund und 
Dramaturg Martonfi mußte die Herzöge von Cornwall und 
Albanien neben Edgar Gloſters bravem Sohn und dem 
König von Frankreich verkörpern. Hingegen übernahm der 
Direktor neben der Hauptrolle auch noch die Rollen der 
Grofen Gloſter und Kent und Edmunds, des verworfenen 
Baſtards. Die zwei weiblichen Mitglieder der Gruppe, 
Fröulein Lillt und Fräulein Ilonka, ſpielten die drei könig⸗ 
lichen Töchter. Man ſieht, die Aufgabe, die ſie ſich ſtellten, 
war keine geringe. Doch wahre Kunſt pflegt alle Hinderniſſe 
zu beſiegen n 

Dex Saal war ziemlich gefüllt. In einem Ende hatten 
Pertosft und jeine Leute ein ſchnell gezimmertes Podium 
errichtet vor dem ein alter. vielgeflickter Vorhang hing. 
Gegen 9 Uhr abends huſteten und brummten etwa dreißig 
Bauern im halbdunklen Saal. Manche hatten ihre Frauen 
und Kinder mitgebracht. Danie! Vargha und Peturka las 
ßen in der vorderſten Reihe. Die langſchäftigen Stiefel 
breit von fir) gejtredt, jagen fie da, in tödlicher Langweile. 
Endlich ertöate irgendwo ein Glockenzeichen und der Vor⸗ 
hang fuhr mit einem Knall in die Höhe. (Das war nichr 


Die Feſte Glatz 


Blick auf die ſchleſiſche Stadt 
Glatz mit der alten frideri⸗ 
zianiſchen Feſtung. 


— — 


Vom Schiffsjungen zum Lord 
Der Vater des engliſchen Handelsminiſters, Sir Walter 
Runciman, ist jetzt in den Peerſtand erhoben worden. 
Der jetzt 85jäyrige begann ſeine Laufbähn damit, daß er als 
Zwölfjähriger von Haus fortlief und zur See ging. Er arbei⸗ 
tete ſich dann langſam zum Miibeliter einer Schiffahrtslinie 
und zum Millionär herauf. 


Aus den hinterlaſſenen Papieren ging ſpäter hervor, 
das Frau Henriette Vogel den Dichter Heinrich von Kleiſt 
beſchworen halte, ſie von ihrem Leiden zu erlöſen, und da 
dieſer ſelbſt mit der Piſtole an der Schläfe den Weg 
aus der wirren Zeit und dem finniojen Dichtersleben ge⸗ 
ſucht hatte. Hans Heinrich Strätner. 


beabſichtigt. Doch Martonſi, der die Schnur bediente ſtol⸗ 
perie in Gloſters hohen Reitſtiefeln über einen Balken und 
fiel der Länge nach hin. Dann ging es los. Mit Blitzeseile 
rollten Akt auf Akt, Szene um Szene vorbei, und Lear irrte 
bereits wahnſinnsnah in finſterer, ſtürmiſcher Nacht umher 
(von wenigen, unſichtbaren Getreuen begleitet), als Peturka 
Daniel ſchüchtern anſtieß: 

„Nun?“ 

„Blödſinn!“ knurrte Daniel, ehrlich erboſt. „Schließlich 
hal er doch hundert Ritter, hundert Soldaten! Ich an ſei⸗ 
ner Stelle würde es dieſen mißratenen Töchtern ſchon zei⸗ 
gen! Aber der redet ja nur in einemfort! Das iſt gar kein 
richtiger König!“ 

„Sm“, flüſterte Peturka. „Da ſtimmt was nicht, Ge⸗ 
vatter. Die quatſchen nur immer von Soldaten, in Waähr⸗ 
heit iſt kein einziger da. Die ſchwindeln uns hier was vor 
— für unſer gutes Geld!“ 

Daniel knurrte nur als Antwort. 

Im Grunde verhielten ſich die Bauern ſtill und ließen 
alles ziemlich geduldig über ſich ergehen. Aber als nach 
einer Stunde immer noch nichts geſchah, was fie als ſehens⸗ 
wert empfunden hatten, wurden ſie langſam unruhig. 
Einige begannen mit den Füßen zu ſcharren. Daraufhin 
ſtrich der geiſtesgegenwärtige Dramaturg Martonji die da⸗ 
zwiſchen liegenden Szenen und ließ kurz entſchloſſen einen 
Zweikampf n Edmund und Edgar ſteigen. Das 
Schwertergeklirr beruhigte die Zuſchauer ein wenig. Leider 
glitt Edgar auf einer Apfelſinenſchale aus und fiel mit dem 
Kopf gegen Edmunds Bauch, jo daß diefer vor Schiterz laut 
aufheulte. 

„Verdammter Lümmel!“ And voll Geiſtesgegenwart: 
„Verdammter Lümmel! Ha, jetzt ſollſt du jeken, wie ein 
Gloſter ficht!“ . 

Trotzdem kicherte jem im Saal. 

Das Stück näherte ſich ſeinem Ende. Peturka äußerte 
Daniel gegenüber die ſtille Hoffnung, es ſei nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, daß noch alles wenigſtens zu einem vernünftigen 
Ende kommt und der alte König, vom Wahnſinn befreit. 
wieder in ſeine Rechte eingeſetzt werde. Schließlich hatte er 
noc, die treue, aufopfernde Tochter Kordelia, von deren 
Güte er ſich ja inzwiſchen überzeugt haben dürfte. 

Aber es nütze nichts und auch Kordelia mußte dran 
glauben. Da wurde Daniel Bargka zornig. Er ſprang auf 
und brüllte, zur Szene gewandt: 

„Verdammte Mörderbande! Muß denn hier alles 
ſterben?“ \ 

Damit war das Signal zum beginnenden Aufruhr gege⸗ 
ben. Die Leute im Zuſchauerraum begannen mit den Fu⸗ 
ßen zu trampeln. g g 

Aber noch einmal rettete Partosſi die Situation, in⸗ 
dem er einfach Kordelia aus eigener Machtpvollkommenheit 
wieder auferſtehen ließ, um Lear und den Zuſchauern eine 
Freude zu bereiten. Als er aber, unfähig, dem Pathos 
Learſchen Schmerzes zu entſagen, auch weiterhin jammernde 
Reden hielt, war es um die Geduld der Zuſchauer geichehen 
und ſie machten einen Höllenlärm. Die zwei Schauſpieler 
hinter dem nunmehr gefallenen Vorhang hielten dies — 
mein Gott, fie waren Künſtler — für Beifall. Sie berieten 
fläſternd und dann ſprang Martonfi, von Partosfi geführt, 
vor den Vorhang reckte ſtolz die Bruſt heraus und verneigte 
ſich. Partosfi zeigte auf ihn: 

„Geſtatten Sie, daß ich Ihnen Herrn Shakeſpeare vor⸗ 
ſtelle, den Schöpfer dieſes Stückes!“ 

Einen Augenblick herrſchte drückende Stille im Saal. 
Dann ſprang Daniel Vargha mit zornig wehendem Schnurr⸗ 
bart auf das Podium, erwiſchte den ſtrampelnden Shake⸗ 
ſpeare beim Rockkragen und zerrte ihn in den Zuſchauer⸗ 
raum hinab. Es regnete Puffe und im gewaltigen Lärm 
rief Daniel Vargha, alle überbrüllend, immer wieder: 

„Dieſer verdammte Scheckſel, ſo einen Dreck zu ſchreiben! 
Pfui Deubel!“ 

Und er ſtreckte die Hand aus, um den völlig niederge⸗ 
bruchenen Dichter bei den Haaren vom Boden hochzuziehen. 
Auch die Bauern rückten zum zweiten Angriff vor. 

Aber jetzt hatte Martonfi genug bekommen. 
mit hoher. quäkender Stimme: 

„Ich bin gar nicht Shakeſpeare! 
Stafelpenre!“ 

Jetzt ließ Daniel Vargha ſeinen Haarſchopf los. 
trat zurück, ſpuckte noch einmal aus und jagte: 

„Dein Glück!“ 

Der Saal leerte ſich. Aus der hinterſten Ecke näherten 
ſich ſurchtſam ſchleichend, die Damen Ilonka und Lilli nebſt 
Partosſi, dem Direktor. 

Die Seſſel waren durcheinandergeworſen, Stuubwolken 
ſchwebien im Saal und in der Mitte des Raumes ſaß einſam 
und zerrauft, den Kopf in die Hände geſtützt, der durchge⸗ 
tellene Shakeſpeare — ein Märtyrer der Kunſt. 

A. Sacher⸗Maſoch. 


Er ſchrie 
Ich bin gar nicht 
Er 


Das laufende Band 


Von Theodor Fekete. 


1. 
3 ſühlte, daß fein Auto einen weichen Körper 
in Taub. Auf der Avenida de Mayo um halb 2 Ahr nachts 
ends Sites Hopp“, jagte er, „das iſt unangenehm.“ 
Er ſtoppte. Stieg ab 
Er ſchaute ſich um. 
* e wimmerte unter dem Auto. Er kroch müh⸗ 
pechte 50 N n Rädern hervor und ſchwang ſchmerzhaft ſeine 
fein Kol, de war in der Nähe — zufälligermeije — 
Be a zu ſehen. Der überfahrene Menſch brüllte 
blick teur 8 bat ihn erſchrocken. Und in dieſem Augen⸗ 
loſer A. „aus einem nahen Haustor Erneſt Erdei, ein ſtellen⸗ 
Ch A der aus Europa und aus der Mitte der Kon⸗ 
Amerika ＋ einer fragwürdigen Börjenmandner nach 
8 macht müberſchiffte. Der überfahrene Menſch fiel in 
ſich (e: gund ſtreckte auf dem Aſphalt alle viere von 
eh. Hin Poliziſt lief jetzt zu der Szene: 
„Alles hab ich geſehen,“ ſagte Erneſt Erdei. 
2 


Stevens entſchloß ſich raſch. 
Schauen Sie,“ ſagte er, „ich bin der Direktor des Oel 
truſtes. Mir ifi das alles ſehr unangenehm. Man wird 
mich vor den Behörden bloßſtellen. Die Zeitungen werden 
von ſchreiben. Sie haben nichts gejehen. Einverſtanden?“ 
Erneſt Erdei dachte blitzſchnell nach. Der Poliziſt kam 
iaufend immer näher. Stevens ſetzte fort: 
„Beziehungsweiſe, Sie horten, wie ich tutete und ſchrie, 
aber dieſer Gentleman war ſchuld daran: er iſt taub oder 
Anvorſichtig. Sie find ein Fremdling. Wrbeitslofer. 
Ich ſehe es an ihrer Krawatte. Alſo: Sie laſſen es im Pro⸗ 
zokoll in dieſem Sinne niederlegen und ich verſchaffe 
Ihnen dann im Büro des Truſtes in Buenos Aires 
eine Stellung. Einverſtanden? — — —“ 
„Ja, einverſtanden, antwortete Erneſt Erdei. 


3. 
= Nach einem halben Jahr 
Sekretär der Filiale des 
den war, daß ſein Auto 


Stevens 


fühlte Erneſt Erdei, der der 
ie in Buenos Aires gewor⸗ 
N 2 um hr in der Nacht über einen 
weichen Körper ſuhr „Hopp“, ſagte er, das iſt ehm.“ 
Er ſtoppte Stieg om ‚ jagte er, „das iſt unangenehm. 
5 ſich um. 
. In der Nähe konnte man auf der Aveni 0 
feinen Boligiiten ſehen Ein Mensch Höhnte unter dem Auto, 
dat hwang ſchmerzhaft die blutige Hand. Brüllte Erdei 
a ihn erſchrocken. In dieſem Moment trat aus einer Bar 
er Delambre heraus, der nach einem Eheſkandal vor 
- er Zeit aus Paris nach Buenos Aires ausgewandert war 
nd jest ſeit zwei Monalen ſtellenlos herumnächtigte. 
des 8 drkllende Menſch. deſſen rechte Hand fehlte und 
Shnına a ie ſoeben zum Splitter brach. fiel in 
Yiphalt aus ‚Kredite ich auf allen Vieren auf dem 
45 . Ein Poliziſt lief zu der Szene. 
„Alles hab' ich geſehen,“ ſagte Andree Delambre. 


8 4. 
Erdei entſchloß ſich raſch. * 
e begann er kalt, ich bin Sekretär des 
2 Es I les je 0 * 
nicht gern, wenn N es jehr unangenehm. Ich habe es 


U Zeitungen oder die Behörden — Sie 
1 es geſehen — Sie hörten es — Ich De 28 
die en in das Protokoll diktieren, daß nicht ich, ſondern 
alles eehte 3 5 N war — Ich hab' 
ie b an — Er paßte nicht auf! Und als Dank laß ich 
Sie beim Truſt anftellen — Well — — —“ 6 
» right“, ſagte Delambre. 


Oben links: Nichard Wagne 
Mitte: Auguſt der Starke 
rechts: Chriſtopp 
Unten linfs: Wichern, der 
Sprit IH, geboren. Tu 
‘ Mai 1833 das Licht 
lacht entwickelte, wurde 
tagen großer Perſönlichte 


t, der große Komponiſt, deſſen 


der Schweigſame von Oranien, der 
Zu der Mitte: Johannes Brahms, 
der Welt. Unten rechts: Königin 
vor 400 Jahren. am 7. Nopember 


irke, König von Sachſen und Polen, ſtarb vor nun 200 Jahren, 
Martin Wieland. der klaſſiſche deutsche Dichter. deſſen 200. Geburtstag am 5. November gefeiert wird. 


5. 

Nach einem Jahr ſpürte Delambre, der als korreſpon⸗ 
dierender Direktor in der Hauplanſtalt des Oeltruſtes die 
Tochter des Generaldirektors Stevens heiratete, daß ſein 
Auto einen weichen Körper überfuhr. Es war auf der Ave⸗ 
nida de Wilſon in Buneos Aires um vier Uhr nachts. 

„Hopp,“ ſagte er, das iſt unangenehm.“ 

Ein Menſch ſtöhnte unter dem Auto. Es fehlten ihm 
die beiden Hände. Er konnte ſich nicht wegſchleppen, weil 
der linke Fuß zertrümmert unter dem Kotflügel lag. 

6. 


Zwei Monate ſpäter der Perſonaldirektor und Vize⸗ 
anwalt des Oeltruſtes in der Hauptanſtalt von Buenos 
Aires, Dr. Bice Trefort. — Unter dem Auto lag ein Stum⸗ 
mel. Ein menſchlicher Fleiſchklumpen. Es fehlten ihm beide 
Arme, aber auch der linke Fuß. Die Krücken und den rech⸗ 
ten Fuß zerbrach das Auto des Dr. Bice Trefort. In dieſer 
ſpäten Nachtſtunde trat in dieſem Moment Sjalmar Erik 
Alenſon aus dem Tor, der ſchon ſeit viel Monaten auf eine 
irgendwo verſprochene Vizebuchhalterſtelle wartete. 

„Iſt in Ordnung, ſagte er ſpäter. 


in der Haupianſtalt 
nach vier Monaten, 
daß fein Auto 


7. 

Hjalmar Erik Alenſon, Vizekaſſierer 
des Oeltruſtes in Buenos Aires, ſpürt 
wiederum auf der Avenida de Mayo, 
mit einem andern Wagen zuſammenſtieß. 

Nicht mit einem Auto. 

Mit einem Wagen. 

Mit ſo einem kleinen dreiradrigen Wagen, den man 
ohne Hände und Füße treiben kann und mit dem die fataler⸗ 
weiſe als Krüppel „eborenen oder faralerweiſe übel zuge⸗ 
richteten Invaliden fahren. Auf dieſem kleinen Wagen jak 
ein ſtumpfer und verſtummelter menſchlicher Rumpf 
mit menſchlichem Kopf, ohne Hände und Füße. * 

Aber jetzt ſaß niemand mehr darin. Der verſtümmelte 
Rumpf geriet unter das Auto und der kleine dreirädrige 
Wagen ging in Stücke. Endlich brüllte der üverfahrene 
Menſch nicht mehr. In der Nähe war — wieder — kein 
Poliziſt. Dagegen trat aus dem gegenüberliegenden Tor 
diesmal niemand heraus. Damals ſtand ſchon in Buenos 
Aires beinahe ein jeder im Solde des Oeltruſts. Niemand 
ſagte, daß er alles geſehen hatte. Niemand. 

rei Erik Alenſon ſchaute ſich um. 

temand, nirgends. 
Er eine Leiche — — — 
r ſetzte ſich zum Volant. 
Und fuhr davon. 


8. 
Die Leiche ſchaute ihm gerührt nach. 
(Ueberſetzung von Adalbert Mahler.) 


Das geſtörte Idyll 


Von Rudolf Felmayer. 


Die Familie ſaß rund um den Speiſetiſch und hielt 
Abendſteſta. Der Vater verbarg ſich hinter der Zeitung. 
Die Mutter neigte ſich über eine Stickerei. Taktmäßig nahm 
ſie Maſche um Maſche auf: Eins, zwei, drei, vier... eins, 
zwei, drei, vier. Der Sohn hatte den Kopf auf den Tiſch 
gelegt und malte langſam ſeinen Namen auf ein Blatt 
Papier, immer wieder ſeinen Namen. And die Tochter ſah 
mißgelaunt einer einſamen Fliege nach, die auf dem Tiſch⸗ 
tuch umherſpazierte. Wenn das Tier in ihre Nähe kam, ver⸗ 
ſcheuchte ſie es mit einer trägen Handbewegung. Niemand 
ſprach ein Wort. Sie langweilten ſich alle, jeder für ſich. 

Jetzt wurde leiſe und zaghaft an die Tür geklopft. Lang⸗ 
am tat ſie ſich ein wenig auf und in dem Spalt erſchien ein 
kleines, unſcheinbares Dienſtmäochen. 

„Bitte, haben⸗die Herrſchaften gerufen?“ 

Der Herr ließ die Zeitung ſinken und ſandte, über den 
Zwicker hinweg, einen ärgerlichen Blick nach dem Mädchen. 

„Nein, ſtören Sie uns nicht!“ 

Das Mädchen zog ſich zurück und lautlos wurde die Tür 
geſchloſſen. Der Herr hob wieder die Zeitung. Die Strick⸗ 
nadeln klirrten leiſe und taktmäßig. Das Blatt kniſterte 
unter dem Bleiſtift. Und die aufgeſtörte Fliege fummte... 

„Beſchäftige dich doch — — —“, ſagte die Mutter zur 
Tochter, ohne von ihrer Arbeit aufzublicken. 

„Ach Gott, Mama ..., antwortete nervös die Tochter. 

And fie langweilten ſich alle, jeder für ji... 

Wieder wurde andie Tür geklopft und abermals erſchien 
das Mädchen. „Bitte, ſoll ich den Herrſchaften vielleicht 
Bier holen?“ fragte es mit unſicherer Stimme, während 
fliegende Nöte feine Wangen überzog. 

Der Herr nahm den Zwicker von der Naſe und jtarıte 
das Mädchen an. Auch die andern wandten fin um. Auf 
allen Geſichtern ſtand kaltes Befremden. 

„Sie haben nicht hereinzukommen, ehe man Sie ruft, 
wie oft ſoll ich das noch ſagen!“ rief der Herr. — „Natür⸗ 
lich werden Sie nicht hinuntergehen!“ 


1933 — ein Jahr der großen Erinnerungstage 


Tadestag ſich am 13. Februar zum 50. Male jährt. In der 
am 1. Februar 1733. Oben 
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Befreier der Niederlande, wurde vor 100 Jahren, am 25. 
der bedeutende Komponiſt. erblickte vor 100 Jahren. am 
Eliſabeth, unter der England ſich zur weltheherrſchenden 
1533, geboren. — Das lommende Jahr iſt reich an Gedenk⸗ 


ven, deren Wirken und Bedeutung ſich die Menſchkeit in dieſem, ihrem Ehrenjahr, aufs neue 
* 


in Erinnerung bringen wird. 


„Sie will ſich ja nur auf der Gaſſe herumtreiben“, ſe⸗ 
kundierte die Tochter, e e wartet irgendeiner 
auf ſie.“ — Der Sohn grinſte. — 

„Meine Liebe, Sie ſollten Gott danken, daß Sie in ſolch 
eine Familie wie die unſere aufgenommen wurden, und ſich 
danach verhalten“, meinte die Frau belehrend. 

„Ich. ſtammelte das Mäochen. a,“ 

„Nein, nein, ſchweigen Sie, ich will nichts hören“, er⸗ 
widerte die Frau gereizt. „Gehen Sie, gehen Sie!“ 

Das Mädchen war ganz verſtört und ging. 

„Die wird bald hinausfliegen“, prophezeite die Tochter 
vor ſich hin. — Die Uhr ſchlug. — 5 ö . 

Nur noch eine halbe Stunde, dann iſt Schlafenszeit. 
Gott ſei Dank! dachte der Baier. — - 4 

„Jetzt werde ich es mit der linken Hand probieren“, 
entſchloß ſich der Sohn. — a 8. R 

„Wie bequem fie alle daſitzen und keiner kümmert ſich 
um mich,“ ſann bitter die Tochter. i 

„Die wird bald hinausfliegen, drei- vier — — , mur⸗ 
melte, mechaniſch zählend die Frau. 1 

Und ſie langweilten ſich alle, jeder für ſich. 

Abermals wurde an die Tür geklopft. 5 

„Was ſoll denn das?“ rief der Herr mit entrüſtetem Er⸗ 
ſtaunen aus. 

Da ſtand das Mäochen ſchon im Zimmer. 

„Ja, was fällt Ihnen denn eigent ich ein, uns immerfort 
zu beläſtigen! Sind Sie wahnſinnig geworden? ſchrie er ſie an. 

Das Mädchen ſtand an die Wand gelehnt und machte 
mi! der linken Hand eine unbeſtimmte Bewegung. 

„Mir iſt ſchlecht, ſehr ſchlecht,“ brachte es bervor. 

„Was jugen Sie? — Schlecht iſt Ihnen?“ — fragte 
der Herr mißtrauiſch. 0 

„Jetzt auf einmal, und vorhin wollte ſie hinunter: 
laufen.“ meinte die Tochter ſpöttiſch. 

Der Sohn grinſte nur. Fu 4 

„Wenn Ihnen ſchlecht ift, dann legen Sie ſich ins Bett, 
ſagte die Frau gleichgültig, „und bleiben Sie endlich draußen, 

„Draußen it es jo kalt — jo dunkel — ſo leer.“ 

„Unſinn. Wollen Sie vielleicht ein Himmelbett?“ — 
ſchnauzte der Herr. „Legen Sie ſich nieder und jetzt will 
ich endlich Ruhe — Adieu.“ 2 

„Dante Ihon, gute Nacht,“ ſagte tonlos das Mädchen 
und ſchlich hinaus. 5 

„Wenn ſie krank wird, muß ſie gleich morgen ins Spital, 
hier dulde ich keine Unordnung,“ bemerkte die Frau. 

Der Sohn horchte plötzlich auf: 

„Was iſt das für ein Lärm im Hof? Hört ihr?“ 

Alle lauſchten. Ein dumpfes Summen drang herauf, 
das mehr und mehr anſchwoll, dann unterſchied man das 
Durcheinander vieler Stimmen. nr 

„Anna! Anna! Anna!“ rief der Herr. „Natürlich, 
jetzt, wo man ſie brauchte, liegt fie ſchon im Bett!“ 

Damit ging er zum Fenſter, zog die Jalouſie auf, öff⸗ 
note es und beugte ſich hinaus. 1 

„Gib doch acht, du wirſt dich erkalten“, rief die Frau. 

Er machte mit der Hand eine abwehrende Bewegung! 
„Still, ich verſtehe nicht.“ 

Aus der Tiefe wurde etwas heraufgerufen. 

Der Herr drehte ſich jäh um und kehrte zum Tiſch zu⸗ 
rück. Er war ganz weiß im Geſicht. 

„Sie hat ſich aus dem Fenſter geſtürzt! So ein Skandal!“ 


Der lebende Unſterbliche 


Rahel Varnhagen, die im März 1829 Heinrich Heine ſaſt 
läglich in ihrem Berliner Heim empfing, überliefert uns 
einen charakteriſtiſchen Ausſpruch Heines, den ſie ſelber aus 
dem Munde des Dichters gehört hat. Der Schriftſteller 
Michael Beer. der Bruder des Komponiſten Jatob (Gia⸗ 
como) Meyerbeer, war ebenſo wie ſein Bruder ein Meiſter 
der Reklame. So hatte er es auch durchgeſetzt. daß ſein un: 
bedeutendes Drama „Struenſee“ ins Franzöſiſche übertragen 
und von ſranzöſiſchen Zeitungen überſchwenglich geprieſen 
wurde. Als man diesen Vorgong ſpöttelnd erwähnte, ſagte 
fein. „Ja, ſolange Michael Beer lebt, wird er unſterblich 
ein.“ 


** 
Der Faſttag 

Der bekannte franzoſiſche Aphoriſtiker Nicolas Cham⸗ 
fort erzählt die folgende Anekdote: 

Der Biſchof von L. ſaß gerade beim Frübſtück, als der 
Abbe von Cy. zu ihm zu Beſuch kam. Der Biſchof lud den 
Abbe ein, an ſeinem ziemlich üppigen Mahle teilzunehmen, 
aber der Abbe dankte. Der Biſchoſ. der bei ſeinen Schmau⸗ 
ſereien gern Geſellſchaft hatte. wiederholte feine Einladung 
dringender, doch der Abbe dankte wiederum. „Monſeigneur“, 
jagte er „ich habe ſchon zweimal gefrühſtückt, und außerdem 
iſt heute Faſttag.“ 


Sanacjaſtandal im Schlefifi 


zen Sejm 


Die moraliſche Sanierung bekennk ſich offen zur Untoleranz gegenüber den Deukſche 


Die Montagſitzung des Schleſiſchen Seim mit den nachträg 
lichen Preſſeberichten über das „tapfere“ Verhalten der Ab, 
geordneter vom B. B. Klub hat in der Oeffentlichkeit offenbar 
Aufſehen erregt. Denn ſchon ſeit langem waren die Tribünen 
nicht jo überfüllt wie in der geſtrigen Vachmittagsſitzung. Man 
indie als Preſſemann zunächſt befürchten, daß dieſe Galerie⸗ 
beſucher nicht auf ihre Koſten kommen, denn auf der Tages⸗ 
ordnung ſtand nicht mehr und nicht weniger als die Ausſprache zu 
dem Budgetvoranſchlag des Wojewoden für das Jahr 1988/34. 

Indeſſen forgich die Abgeordneten von der moralifhen Sanie- 
sung dafür, daß die Beſucher auf den Tribünen voll und ganz 
befriedigt wurden. Um eine ſachliche Stellungnahme der Parteien 
zu dem Budgetvoranſchlag und der Rede des Wojewoden zu ber- 
hindern, batten ſich dieſe Herren offenbar verſchworen, ſich auf 
die Taktit ſtändiger mehr oder weniger grober Ausfälle gegen die 
Oppoſitionsredner zu berlegen. Ausfälle, die durch, ſtete Wieder⸗ 

bolung weder wahrer noch moraliſcher, noch geiſtvoller wurden. 
Seit langem wurde die Wurde des Hauſes durch das Verhalten 
einiger Abgeordneter vom Sanacjaflub in Frage geſtellt. Ver⸗ 
Jucht man, vernünftige Gründe für das Vorgehen dieſer Herren zu 
finden, fo ergeben ſich kaum andere als die, daß man verſuchen 
will, eine ruhige voſitive Arbeit des Parlaments zu verhindern. 
In einer Reſolution, die der Sanacjaabgeordnete Witczak verlas. 
auf die wir weiter unten noch zu ſprechen kommen, heißt es, die 
Deutſchen hätten die Maske der Toleranz gegenüber dem pol⸗ 
niſchen Staate fortgeworfen. In Wahrheit erbrachte die geſtrige 
Sitzung etwas anderes, nämlich daß den Proregierungspartefkern 
jedes Mittel, der Sabotage der Arbeit des Parlaments, ins» 
beſondere aber auch jedes Mittel der Unduldſamkeit gegenüber 
den Deutſchen recht iſt. 

Die Ausfälle, die ſich geſtern Sanacjaabgeordnete erlebten, 
wiegen umſo ſchwerer und werden jedermann, der über alle politi⸗ 
ſchen Vorgänge ruhig und fachlich nachzudenken gewohnt iit, be⸗ 
ſtimmte Schlüſſe zu ziehen zwingen, als die große Demonſtration 
gegen den Denticher Muh 


ganz offenbar von dem Vizewojewoden Dr. Saloni 
beeinflußt worden iſt, 


der für den nichtanweſenden Wojewoden Dr. Grazynski die Re⸗ 
gierung vertrat und nicht nur im ſtändigen Kontakt mit den 
Herren vom Proregierungsklub ſtand, ſondern ihnen, wie augen⸗ 
zeuglich feſtſteht, auch Anweisungen für ihr taftifches Vorgehen 
1 5 Dieſes befremdenerregende Verhalten des Vigewojewoden 
okumentierte ſich am ſinnfälligſten dadurch, 


daß er das Zeichen zu einem demonſtrativen Auszug des 
Proregierungsklubs aus dem Saale dadurch gab, daß er 
ſich erhob und als erſter ſeinen Platz und das Haus verließ. 


Man kann über Diefes Verhalten des höchſten Beamten im Haufe 
umſo weniger einfach zur Tagesordnung übergehen als der Sejm- 
* Wolny ausdrücklich an Hand des Stenogramms feſt⸗ 
elite, 
daß der deutſche Sprecher, Dr. Pant, keinerlei aus⸗ 


fallende Worte gebraucht hat. 


der Verlauf der Sitzung 


Die geſtrige Sitzung begann mit der Verabſchledung des Ge⸗ 
ſetzes über die Deckungsgrundlagen der amertkaniſchen Anleihe in 
zwerter und dritter Leſung. Als einziger Sprecher hatte der 
Sannejaabgeordnete Witozat das Wort ergriffen, der zum 
eriten Male einen ſympathiſchen Eindruck machte, weil ſich fein 
Vorkrag dadurch auszeichnete, daß er kurg, beſcheiden und unver⸗ 
ſtändlich leiſe war. 

Alsdann ging man zur Ausſprache über den Budgetvoranſchlag 
des Wojewoden über. Als erſter Sprecher nahm für die Chriſtlichen 
Demokraten und die Nationale Arbeiterpartei der Abgrordnete 
Kempka das Wort, der in feiner Rede bezweifelte, daß die 
Reorganſationsmaßnahmen in der Verwaltung des Wojewoden 
immer in formalen Einvernehmen mit den geſetzlichen Vorſchriften 
ſtanden. Den Aenderungen, die durch den Herrn Wojewoden an» 
geordnet wurden, habe oft die Ermächtigung von ſeiten des Schlo⸗ 
ſiſchen Seims gefehlt. Weiter ſervierte der Abg. Kempka nochmals 
die Vorwürfe, die zur gent in der „Polonia“ vorgetragen werden: 
Die deutſche Regierung gebe auf eine indirekte Kontrolle über die 
oberſchleſiſche Induſtrie und Wirtſchaft aus. Dann erging er ſich 
über die Produktions- und Exportverminderung in den letzten 
Jahren und ſchließlich über die Arbeitsloſigkeit. Die oberſchleſiſchen 
Urbeitsloſen hätten noch Moral im Leibe. Obwohl doch die Arbeits⸗ 
loſigkeit in den oberſchleſiſchen Induſtriebezirken die in anderen 
Gegenden um ein vielfoches überſteige, ſei die Zahl der Verbrechen 
und Vergehen in Oberſchlefien doch auffallend gering. Dfür ver⸗ 
langte der Redner, 

daß man auf den Steueramtern mehr Berftändnig für die 

Lage der Steuerzahler aufbringe, die meiſtens nicht zahlen 

könnten, wenn ſie es auch wollten. Man ſolle ſie darum 

nicht wie Miſſetäter behandeln. 


Als dann der Abg. Witezak feierlich erklärte, daß ſein Klub 
das Budget annehme, ging ein heiteres „Aha, wie ſtets!“ durch 
das ganze Haus. Die Erklärung iſt eine Huldigungsadreſſe an 
den Wojewoden ohne auch nur den Verſuch zu einer eigenen 
Stellungnahme zu machen. 


die Rede Dr. Panks 


Als Dr. Bant vom Deutſchen Klub hinter dem Rednerpult 
Platz nimmt, belebt ſich das Intereſſe des Hauſes, vor allem aber 
das der Galeriebejucher, als er beginnt: „Nach dieſer großartigen 
Deklaration des Vorſitzenden vom Regierungsklub habe ich die 
Ehre, den Standpunkt meines Klubs darzulegen.“ Es ſei die 
Pflicht als verantwortungsbewußter Abgeordneter kritiſch zu der 
Finanzpolitik des Wojewoden Stellung zu nehmen, 


obwohl dem Seim jede Möalichkeit genommen iſt, auf 

dieſe Finanzwirtſchaft einen Einfluß auszuüben, 

ſchon weil dieſem Sejm ja nicht einmal Rechnungsab⸗ 

ſchlüſſe vorgelegt werden. 

Unſere Bevölkerung ſei eben das Objekt eines Bürokratismus. 
Schon wahrend dieſer erſten Sätze ſteigert ſich die Erregung in den 
Reihen des Regierungsklubs, von dem man den Eindruck hat, 

daß er von vornherein beſchloſſen have, es zu einem 

Skandal kommen zu laſſen und daß man nur den 

* akzeptabelſten Vorwand dafür abwarte, 

Wir werden aus dieſem Grunde, um unſeren Leſern die Möglich» 
keit zu geben, zu den grundlegenden und von einer tiefen mora⸗ 
liſchen Verantwortlichkeit getragenen Ausführungen Dr. Pants 
Stellung zu nehmen, ſeine Rede morgen im Wortlaut veröffent⸗ 


lichen. 
| Als fih während der Ausführungen des deutſchen Sprechers 
die polternden Frondeure vom Sanacjaklub ehre ewigen törichten 
Vorwürfe einer Abhängigkeit der Deutſchen don Berlin erlauben. 
legt Dr. Paut energiſch Verwahrung ein. Das ſeien keine Bors 
würfe mehr, ſoudern glatte Lügen. (Lügen, die umſo törichter und 
ungeſchickter find, als doch unlängſt erſt das polniſche Außenmini⸗ 
ſterium fi; zur offiziellen Betreuung der Polen im Ausland be⸗ 
zannt hat! D. Reo. ). 8 5 — 


Franzöſiſch. 


Auch der Seimmarſchall weiſt die Ausfälle der Sanarjaleute 
zurück und läßt die unparlamentariſchen Zwifchenrufe der Abg. 
Witezak und Prokop protokollieren. 

Bezeichnenderweiſe iſt auch der Beifall der Galeriebeſucher 
ſtets auf Seiten der Parteien, die den Mur zur Kritik haben. 
Man ſtimmte oben gern in die Heiterkeit des Hauſes anläßlich 
der „geiſtvollen“ Sanacja-Bemerfunten ein, jedenfalls ſoweit, als 
es die Würde des Hauſes zuläßt. Weiter beſchäftigt ſich der 
Redner mit der Arbeitsloſigkeit, die viel größer iſt als, man aus 
den Angaben des Wojewoden ſchließen könnte. 


Beſonders die Angehörigen der Minderheiten ſeien 
hart betroffen 

Mit Vorliebe werden folche Arbeiter und Angeſtellte entlaſſen, die 
zu den Minderheiten gehören, wofür Dr. Pant zahlioſe Beispiele 
anführte. Ein wüſtes Bravoſchreien erhebt ſich in den Reihen der 
Sanacjaleute unter der Anregung des Vizewojewoden, als Dr. 
Pant den Wortlaut zweier Reſolutionen des Sanacjaverbandes 
der Polinnen verlieſt, Reſolutionen, die in der „Polska Zachodnia“ 
ſeinerzeit abgedruckt waren und in denen auf das Energiſchſte 
gegen den Gebrauch der dentſchen Sprache in Läden, auf dent 
Markte und auf allen öffentlichen Plätzen proteitiert und der Boykott 
des Deutſchtums in jeder Weiſe verlangt wird. Die erſte Refolution 
ſchließt mit dem Appell an die ſtaatlichen und lommunalen pol⸗ 
niſchen Behörden, ſie ſollten unter keinen Umſtänden Deutſche 
befyäftigen und Polen das Brot wegnehmen laſſen. Als dann 
Dr. Pant unter wachſender Beunruhigung auf den Sanacja⸗ 
bänken weiter über eine Wallfahrt dieſes Verbandes der Polinnen 
berichtet und erklärt, 

daß nach der Ueberzeugung ſeines Klubs ein derartig 

extremer und überſpitzter Nationalismus mit verant⸗ 

wortlich gemacht werden müſſe für die unerträglichen 

Verhältniſſe zwiſchen den Nationalitäten 

und auch für die unerträgliche wirtſchaftiiche Lage, und daß die 
wahre Religion erſt dort beginne, wo dieſer Nationalismus auf⸗ 
höre, erhebt ſich in den Bänken der Sanacja ein wüſter Tumult, 
der immer bedrohlichere Formen annimmt und den 

Abgeordneten Prokop aus feiner Bank auf das 

Rednerpult zuſtürzen läßt, offenbar, um Dr. Pant 

mit Gewalt am weiteren Reden zu verhindern. 


Das Eingreifen der einzigen weiblichen Vertreterin im 
Sanacjaklub, die den ſtürmiſchen Herrn am Rockzipfel feſtzuhalten 
verſucht, und das Dazwiſchentreten einiger beſonnener Herren 
ließen Herrn Prokop ſein „großen Werk“ nicht vollbringen. 
Dafür wurde er vom Sejmmarſchall Wolny don der Sitzung 
ausgeſchloſſen. 

Inzwischen erhebt fid der Vizewojewode, gibt den 
Herren vom Proregierungsklub ein Zeichen und 
verläßt das Haus. 


Ihm folgen die Sanacjaabgeordneten. 


Eine Feitifellung des Jeſmmarſchalls 


Als nach der Pauſe die Sitzung fortgeſetzt wird, erklärt 
Sejmmarſchall Wolny zunächſt, daß er an Hand des Stenogramms 
feſtgeſtellt habe, 

daß die Rede Dr. Pants keinerlei beleidigende oder 
provozierende Sitze enthalten habe. 


Im Anſchluß daran (die Bänke der Sanacjapartei ſind noch unbe⸗ 
ſetzt!) erklärt Dr. Pant, daß er in keiner Weiſe beabſichtigt habe, 
irgendeine Perſon oder eine Naitonalität zu beleidigen. Er habe 
nur die Auswüchſe eines überſpitzten Nationalismus herausſtellen 
wollen. Er wundere ſich, daß der Sturm in den Reihen der 
Sanacjapartet ſich gerade zu der Zeit erhob, als er die Reſolntionen 
einer dieſer Partei naheſtehenden Organiſation verlas. Als 
Dr. Pant in dem Vortrag feiner Rede fortführt, wird er noch 
wiederholt von Sanaejaabgeordneten unterbrochen, deren Verhalten 
vom Sejmmarſchall zur Protokoll gegeben wird. 
e ee eee 
Hundfun! 

Kattowitz und Warſchau. 

Gleich bleibendes Werktagsprogta mm 
11.58 Zeitzeichen, Glockengeläut, 12,05 Programmanſage; 
12,10 Preſſerundſchau: 12.20 Schallplaitenkonzert: 12.40 
Wetter; 12,45 Schallplaltenkonzer! 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 

richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 

Sonntag, den 15. Januar. 
10,10: Gottesdienſt aus Wilna. 12,15: Morgenfeier. In der 


Pauſe: Vortrag. 14,20: 1 aus Wilna. 14,40. Was 
hört man, was muß man willen. 15: Konzert aus Wilna. 


16: Jugendfunk. 16,25: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 16,45: 
„Was geſchieht in Wilna“ (Plauderei). 17: Leichte Muſik. 
18,30: Heiteres aus Schleſien. 19: Verſchiedenes. 19, M: 
Hörjolge, 20: Vortrag 20,15: „Im Kuckucksneſt“ 20,30: 


21: Abendfonzert. 22: Tanzmuſit. 
Montag, den 16. Januar. 


Zwei Hörſpiele. 


15,25: Berichte. 15.35: Leichte Muſtk auf Schallplatten. 
16,10: Briefkaſten 16.25: Franzöſiſche Unterrichtsſtunde. 
16,40: Vortrag. 17: Kammermuſik. 18: xeichte Muſik. 
18,50: Vortrag. 19,10: Verſchiedenes, Aufführungen des 


Polniſchen Theaters. 20: Oper von Moniuszki; in den Pau⸗ 
ſen: Techniſcher Briefkaſten, Sportnachrichten, Preſſe. 23,40: 
Tanzmuſik auf Schallplatten. 

Breslau und Gleiwitz. 

Sonntag, den 15. Januar. 
6,35. Aus Hamburg: Hafenkonzert. 8,15: Chortonzert. 9,10: 
Steuerfragen. 9,30: Verkehrsfragen. 9,50: Glockengeläut. 
10: Evangeliſche Morgenfeier. 11: Aus „Pole Poppen⸗ 
jpäler“. 11,30: Bachkantaten. 12: Aus Berlin Deutſche 
Weiheſtunde des deutſchen Reichskriegerbundes „Kyffhäuſer“. 
11,55: Konzert aus Wien. 14: Berichte. 14,10: Vorträge. 
15.15: Kinderfunk. 15,40. Der Autarkie⸗Gedanke des deut⸗ 
ſchen Idealismus. 16: Aus Tilfit: Kundgebung für das 
Memelgebiet. 16,35: Konzert. 18: Vorträge. 19,10: Spaort⸗ 
nachrichten 20: Konzert. 22,35: Endrundenſpiel um die 
ſchleſiſche Meiſterſchaft im Arbeiter⸗Fußball. 22,50: Tanz 
muſik aus Berlin. 

Montag, den 16. Januar. 
10,10: Schulfunk. 1130: Konzert. 15,40: Das Buch des 
Tages. 16: Die Bedeutung Werner Sombarts. 16,20: 
Konzert. 17,30: Zweiter landw. Preisbericht; anſchl.: Kin⸗ 
derfunk. 18: Berichte aus dem geiſtigen Leben. 18,20 
18.45: Der Zeitdienſt berichtet. 19: Die Ent⸗ 
defung der elektriſchen Wellen. 19,30: Zum Tanz. 21: 
Abendberichte. 21.10: „Sieg“ (Hörſpiel). 22,10: Zeit, Wet⸗ 
ier, Tagesnachrichten, Sport, Rolonialmarftbericht. 22,30: 
Funkbriefkaſten. 22,40: Die ſterbende Altſtadt. 23: Länd⸗ 
liche Unterhaltung. 


Ein ſozlaliſtiſcher Proleſt 


Nach dem deutſchen Sprecher nahm für die a Abg. 
Mache das Wort, der zunächſt energiſch gegen dus Verhalten 
des Vizewojewoden proteſtiert, weil er ſich in die Beratungen des 
Sejm einmiſche. Er macht darauf aufmerkſam, daß die B. B.⸗ 
Abgeordneten erſt dann das Haus verließen, als der Vizewoſewode 
durch ſein Verhalten dazu das Zeichen gegeben hatte Der B. B. 
Klub habe es darauf abgeſehen, das Niveau des Hohen Hanſes 
durch ſich ſtets wiederholende perſönliche Angriffe herabzudritckon. 
Sein Klub werde die Bemühungen des Sejmmarſchalls, unwürdige 
Zwiſchenfälle im Schleſiſchen Sejm zu verhindern, in jeder Weiſe 
unterſtützen. 1 

Die Rede des fozialiſtiſchen Abgeordneten beſchäftigte ſich vor 
allem mit der 

Lage der Arbeitsloſen, 

deren Zahl ſich laut Ausfuhrungen des Wojewodew.e im vorletzten 
Jahre auf 120 000, jetzt aver angeblich nur 100 000 beziffert, ob⸗ 
wohl doch jedermann bekannt ſei, daß gerade in den letzten Jahren 
die Arbeitsloſenziffer ſtändig gewachſen iſt. Er kritiſiert ſcharf die 
Haltung der Steuerbeamten. 5 

Auch die Rede des ſozialiſtiſchen Abgeordneten wird dauernd 
unterbrochen, beſonders als er das Verhalten des B. B.⸗Klubs 
während der Rede Dr. Pants als unbegreiflich erklärt. Die 
Zwiſchenrufe werden wieder erregter, als er unter Hinweis auf die 
von Dr. Pant beigevrachten Beweiſe davon ſpricht, wie man auf 
Arbeiter und Angeſtellte einen wirtſchaftlichen Druck ausübe um 
fie zum Uebertritt in das Lager der Aufſtaudiſchen entgegen ihrer 
perſönlichen Auffaſſung und Einſtellung zu bringen. Andererſeits 
betont der Redner mit Nachdruck feinen ſozialiſtiſchen Standpunkt, 
der gerade ſeine Partei veranlaſſen werde, auch künftighin mit der 
Mehrheit des Hauses füt die Verteidigung des Rechtes einzutreten. 

Als wahrend der Rede des Abg. Machej Dr. Pant als Vize⸗ 
marſchall den Präſtdentenſitz einnimmt, verlaſſen die B. B Abge⸗ 
ordneten geſchloſſen das Haus. — 

Immerhin iſt anzuerkennen, daß dieſes Mal die Initiative zu 
dem Grodis nicht von den Regierungsbanken ausging, wo im Laufe 
der Rede des Abg. Mache wieder einige Herren Platz genommen 
haben unter denen ſich allerdings der Vizewoiewode nicht befand 
.So hat der ſozialiſtiſche Redner dann das Glück, ſeine Sa ne 
ſolange ungeſtört und in aller Ruhe vortragen zu konnen, als die 
Herren vom Sanacjaklub abweſend ſind. Abg. Machej beſchaftigt 
ſich weiter mit der Schulpolitik des Wojewoden und der z 

militäriſchen Erziehung der Jugend, 

die für die Jugend ſchadlich fei, weil fie aus ihrer beruflichen 
Ausbildung herausgeriſſen werde und au den Uebungen teilnehmen 


muſſe ohne Rückſicht auf ihre körperliche Eianung, die nicht unter- 
ſucht werde. 1 


Herr MWitezat gibt ſeine Piſtenkarte ab 


Nach einer Rede des Abg Brzeskot vom Korfant 
betritt dann wieder der Abg. Witeazak das eden 1 


Mit lauter Stimme erklärt er, daß der Abg. Pant immer 
dann ſeine Taktik ändere, wenn der Aufraggeher Dr. 
; Pants in Berlin desgleichen tue. 


Er wird dafür vom Sejmmarſchall zur Ordnung gerufen Weite 
behauptet der Vorsitzende des Sanaclaklubs, Dr. Pang pie beute 
die Maske der Lopalität fortgeworfen, er habe die zelipidien ne 
nationalen Gefühle polnischer Frguen dekeloigt, und. bie DA °* 
lamten polniſchen Volkes. Dr. Pant habe auf eine unzulaſſige 
Weiſe polniſche Behörden angegriffen, er habe Verhaäleniſſe im 
polniſchen Staate verächtlich gemacht. Das Verhalten Tr. Pants 
müffe ſein Klub als eine unerbörte Provotztor, der polniſchen 
Geſellſchaft empfinden. Weiter fpricht Herr Witezak von brutalen 
Ausfällen gegen den Aufſtändiſchenverband. von einem brutalen 
Natlonalismus der Deutſchen, der 'ich jetzt wieder wie zur es 
des Krieges bemerkbar macht. 

Sein Klub würde künſtighin auf jede Toleranz gegenüber 

dem deutſchen Alub verzichten. 

[Hier muß man ſich fragen, wie der Sanecla kind auf eic Totes 


rang gegenüber den Deulſchen verzichten will. die er ja vorher 
niemals bewieſen bat, was gerade auch aus den non De Pant 


verleſenen Reſelntionen und den von ihm anugelcbrten Meiipiclen 
deutlich genug hervorgeht.) 
Während der Rede des Abg. Witezak berrſchte im ganzen 


Hauſe eine eiſerne Ruße. Kein Beifall iſt bemerkbar. als er ſeine 
Ausführungen beendet, nur feine Klubgengeſen bereſten ihm 
Ovationen. 


Der Sozialiſt Dr. Glücksmann 


Zum Schluß nimmt noch einmal Dr. Glücksmann für du 
Sozialiſten zu den Vorfallen im Haufe Stellung. Herr Wilczet 
lege gegen einen angeblichen Nationalismus Dr. Pants Verwa h. 
rung ein, um gleichzeitig einen ohne Frage ſchärferen eigenen 
Nationaltemus zit bekunden. Er erinnert daran, wie Dr. Gira» 
Thüski ſowie Herr Witezak vor zwei Jahren von der gleichen Sieile 
aus, von der aus man jetzt den Deutſchen Klub io ſcharf angreift. 
dieſem ſelben Deutſchen Klun Angebote zur Mitarbeit gemachte 
haben. Was habe Dr. Pant als überzeugter Katholik getan? Er 
habe den Standpunkt der deuiſch⸗katholiſchen Volkspartei gegenüber 
einem überſpitzten Nationalismus vertreten. N 


Man müffe den Eindruck gewinnen, als ſei der Aus⸗ 
fall gegen bie Deutſchen eine ſchon vorher beſchloſſene 
Sache geweſen. 


Den Standpunkt ſeiner Partei zum Budget trage er nicht für die 
Sanacjapartei vor, für die ja eine Abweichung von dem wojewod⸗ 
ſchafklichen Budgetvoranſchlag nicht in Frage komme, ſondern für 
die übrigen Parteien im Hauſe, vor allem für den Abgeordneten 
Korſanty. Sein Klub werde nicht für das Budgek ſtimmen, 
weil cr fein Vertrauen zum Wojewoden habe. Die B. B⸗Parkei⸗ 
behaupte, die Intereſſen des ſchleſiſchen Volkes wahrzunel wen. 
Aber ſie wolle die 


Wojewodſchaft nach Oſten erweitern 


in Gebiete einer anderen und wirtſchaftlichen und kulturelle 
Struktur. Dann würde man gewiß die Einnahmen aus dem oßer“ 
ſchleſiſchen Gebiet in dieſe öſtlichen Gebiete werfen. Er wünſcho, 
daß man das Volk frage, ob es für dieſe Erweiterung der Wole⸗ 
wodſchaft ſei. Er zweifle nicht an dem Ergebnis dieſer Volks- 
befragung, wenn ſie wirklich 


geheim, ohne Terror und ohne Koruption 


durchgeführt wird. Dann würden ſich die Sympathien dis 
Sanacjaklubs im ſchleſiſchen Volk erweiſen. 

Natürlich wurde die Rede Dr. Glücksmauns wieder mehrfach 
durch Zwiſchenrufe aus den Reihen der Sanierung unterbrochen, 
Aber Dr. Glücksmann verſtand die rechten Antworten zu geben, 
jo daß mehr als ernptal eilt herzliches, wahrhaft homeriſches Gee 
lachter auf Koſlen der Zwiſchenrufer im Hauſe erſcholl. 

1 Nach 8 Uhr ſchloß Sejmmarſchall Wony die Distuſſion. Dees. 

Projekt wurde ohne Widerſpruch an die entſprechende Kommeſfton 
verwieſen. Der Termin für die nächſte Sitzung wurde nicht 
bekanntgegeben. 


Laurahütte u. Umgebung 


* int im Unglück. Auf der Chauſſee nach Alfredſchacht er⸗ 
u am Donnerstag vormittag ein Unglücksfall, der je 
end gläcklicherweiſe noch glimpflich verlief. Das 4 jährige Söhne 
nn des Gemüſehändlers M. aus Kattowitz fiel vom Wagen 
— unter dieſen Obwohl er eine kurze Strecke geſchleift 
— 9 nen er vom Ueberfahren verſchont. Nur geringe Haut— 
Uöchürfungen trug das Kind davon mn. 

A ee Ski⸗Lauſen den Arm gebrochen. Der etwa 13: 
witz er Hans W. von der Smilowskiego in Siemia 1o⸗ 
er ſich —5 ae Skilaufen in den Beskiden Io unglücklich, daß 
bandes muß en Arm brach Nach Anlegung eines Notver⸗ 

a Br er die Heimfahrt antreten. 

% r Wegen einer Kleinigkeit gerieten am Donner⸗⸗ 
mianom * Junge Manner vor der ſtädtiſchen Eisbahn in Sie⸗ 
artet 3 einen Wortwechſel, der bald in Tätlichkeiten aus⸗ 
Flos * Einer der Streitenden, ein gewiſſer P. G. von der ul. 
A . hierbei mit einem harten Gegenſtund derart zuge⸗ 
— worden, ſo daß er ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen 
en Einige Paſſanten haben die Radaubrüder zur Ruhe ge⸗ 
f m. 

Opfer der Glätte. Der Hüttenarbeiter K. Bregulla von der 
Alta Sobleskiego 32, fiel infolge der Glätte von der Treppe des 
Dauſes und blieb bewußtlos am Boden liegen. Der herbeigeru⸗ 
hene Arzt ſtellte ſchwere innere Verletzungen feſt. m. 

i Aufgeklärter Golddiebſtahl. Der Siemianowitzer Polizei 
gelang es am Mittwoch dieſer Woche die Täter zu ermitteln 
die am 20. Dezember vorigen Jahres aus einer im Schrank be⸗ 
ſmolichen Geldkaſſetre in der Wohnung des Vinzent Motto in 
Siemianowitz 600 Zloty ſtahlen. Es iſt dies eine gewiſſe Roſalie 
> aus Siemianowitz, der noch zwei weitere Frauensperſonen 
dehilflich waren. Alle drei Verhafteten find geſtändig. Von 

in Gelde wurde nichts mehr gefunden, doch konnten die für das 
getohlene Geld gekauften Kleibungsſtücke deſchlagnahmt werden. 
Alle drei Verhafteten wurden dem Gerichtsgefängnis in Katto⸗ 
Witz zugeführt. 

„Klein Euchen und die Weihnachtsſee“. Mit großer Span⸗ 
Dung erwartet die Kinderwelt und Erwachſene die Aufführung 
5 „Klein Evchen und die Weihnachtsfee“ 
ee Deutſche Spielgemeinſchaft am morgigen Sonntag, den 
mas nuar, nachmittags 3,30 Uhr im Generlichſchen Saal. Nie⸗ 

end verſaume 3, einen Kindern dieſe billige Freude zu be⸗ 
Sale Die Emirittspreiſe find recht mäßig und betragen Reſer⸗ 
0.49 Ama 150 Zloty, 1. Platz: 0,98 Zloty und Stehplatz: 

Zloty. 

Faſchingstafſee. Am Sonntag, den 15. J fin * 
tenden Saal um 16,30 Uhr ein Faſchingskaffer der tathelt. 
Sr Vereins weibl. kaufmänniſcher Angeſtelllen und Beamtinnen, 

ne Erſcheinen wird gebeten. m. 

, Beiſiger zum Mietseinigungsamt. Ale, Beiſitzer Fir 
r Stem ianowitz wurden bestimt: von 
Sembol Ras Warmen, Muguft Stani Paul Poszezef, Zolej 
Mieter; erst — eb Paul Riot und von ſeiten der 
— — Albert Piszezkiewicz, Leo Glomb, Aloi⸗ 

5 os Kaczmatel und Mieczyslaw Kopiec. 

„ Der Kommunalzuſch 
Siemianowig ift wie folg, 
trägt bei 1500 bis 21 000 
von 24000 bis 88 900 
Prozent. 


Wiedereröffnung des Hallenbade. Noch im Laufe dieſer 
— — werden die Fenselsungsarßeilen an dem neden 
Maler dimmbad in Siemlanowitz zu Ende geführt. Sowohl 
der Arbe auch andere Handwerker ſind augenblicklich tüchtig an 
der Defßer jo daß bereits am 1. Februar d. Is. das Hallenbad 
Verden mihleit wieder zur Verfügung geſtellt wird. Eine 
dung des Planes iſt vorgeſehen. 5 7 
wöchigen “uftubme in der Laurahütte. Nach beinahe vier⸗ 
die Aufnahme Wicheen beginnt in ven einzelnen Teilbetrieben 
tag in 8 der Arbeit In der Verzinkerei wurde am Mon⸗ 
* * Karbidtrommelfabrik und am Donnerstag in der 
keine Autre lat angefangen. Das Casrohrwerk hat fait 
beschaftigt fein und dürfte im Januar höchſtens 3 bis 4 Tage 
Sienna rhaltungsabend der Jugendgruppe der Deutſchen Partei 
Deutſchen & Der von der Leitung der Jugendgruppe der 
Rertn 1 Partei, Ortsgruppe Laurahütte am Miitwoch organi⸗ 
Jugendmital halungsabend. war jehr gut besucht. Nebst den 
gruppe erden, find auch eine Anzahl Herren der Haupt⸗ 
haben enen. die wohl beſtimmt das Erſcheinen nicht bereut 
0 grüßung durch den Jugendobmann ergriff 
Kattowitz das Wort zu einem recht intereſſan⸗ 
„Die Jugend von 150 Jahren“. Der eilweiſe 
Vortrag fand bei den Zuhörern großen An⸗ 
n Pauſe trug Frau Kammler, Königs: 
Vortrüge vor, die gleichfalls große Be⸗ 
er I Den Schluß bildete eine freie Aus⸗ 
Vol befriedi ® manchen guten echten Witz zu hören be⸗ 
ommend Mt verließen die Verfammelten den Saal 
en Mittwoch » = 8 NS 
welchen die e den 18. Januar, findet ein Heimabend 
Mitglieder ſchon heute aufmerkſam gemacht 


See 
aalen lenſtordnung: 


Son 
6 Uhr: für die = 
7.30 Uhr: Sti 
8.0 Uhr: 
10,15 Uhr; 
nen. 


ſeſigeſetzt worden: Der Zuſchlag be⸗ 
— Zloty Jahreseinkommen 4 Prozent 
SO Zloty 4% Prozent, über 88 000 Zn 5 


für verft Andreas B - 
: „ e > Bornaßki. 
Zu Ehren der hl. Agnes von den poln. Aſpiran⸗ 


Katholiſ ; 
tholiſche Ffarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
. „Sonntag. den 13. J 
6 Uhr: für 8 j 5. Januar. 
5 P und Paul to, 
und Seoteiter ee ine Ptok, verſt. 
7 5°: fur verſt. Pau imili 
Srebeltern deen * 
ze 1 - i 
für das Brautpaar Winkler Marr. 
15 Uhr: für die Parochianen. 1 
’ Montag, den 16. Januar. 
18 mit K. fur ver Marie Grittner, 
0 Uhr: mit K. für verſt. Marie Drobit. 
Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte. 
I nach Epiphanias, den 15. Januar. 


Mutter Siegel 


Strzelczyk und 


2 Son uta 
930 Uhr: Hauptgortesdie ns 

n Uhr: poln. Gortesdienſt. 

12 Uhr: Taufen. 

Montag, den 16. Januar. 


7.30 Uhr: Jugendbund. 


lag zur ſtagtlichen Einkommenſteuer im, 


—— —ñ—é 


Aus der Sozialkommiſſion 


Am Freitag beſchäftigte ſich die Sozialkommiſſion mit 
einer Reihe von Petitionen, die überwiegend Arbeitsloſen⸗ 
fragen und Rentenangelegenheiten betrafen. Aus einem 
Referat des Abg Soſinski iſt zu erwähnen, daß ſeitens der 
Sürjorgeabieilung ein Erſaß herausgekommen iſt, daß die 
Unterſtützungsſätze während des Winters nicht abgearbeitet 
zu werden brauchen, roenn der fragliche Arbeitsloſe nicht 
mehr ausreichend bekleidet iſt und kein ordentliches Schuh 
werk beſitzt. Allerdings ſteht der Kommune das Recht zu, 
dieſen Notzuſtand nachzuprüfen. Der Arbeitsloſe iſt im 
Winter, ſelbſt bei genügender Kleidung nicht verpflichtet, 
die Unterſtützung in einer benachbarten Gemeinde abzu⸗ 
arbeiten, was von beſtimmten Kommunen praktiziert wurde. 
Die Arbeitsloſen richten an das Sejmbüro eine Reihe von 
Petitionen, in der Meinung, daß ihre Angelegenheiten un⸗ 
verzüglich erledigt werden. Das muß enttäuſchen, wer den 


Apparat keunt und vor allem die Tatſache, daß eben arch de! 
Schleſiſche Seim feine Arbeiten nur im Rahmen der 1 
handenen Bestimmungen erfüllen kann. Dies bezieht ſich 
beienders auf die Renten und Anterſtützungen, die in ai: 
Kriſe immer weiter abgebaut werden, während auch die Ein 
nahmen der fraglichen Inſtitute ſich vermindern, wei: man 
früher in bejjeren Tagen nicht an eventl. ſchwerere Zeiten ge: 
rechnet kat. Wenn der eine oder der andere Petent keine 
Antwort erhält, jo ſoll daraus nicht gejolgert werden, u 
wenn ſich niemand feiner Sache annimmt, ſondern einfach) 
aus dem Grunde, weil eben die geſetzlichen Beſtimmurgen 
eine Hilfe im gewünſchten Rahmen nicht ermeglichen. Die 
ſen Fragen iſt in der Diskuſſion gerade ein breiter Raum 
gewidmet worden. Eine Reibe von Projekten wurde 8 
die nächſte Sitzung zurückgeſtellt, um das Material genügen 
vorzubereiten. 


Sport am morgigen Sonntag 


Jußball. 
Iskra Laurahütte — Odra Scharley. 

Auf dem Iskraſportplatz tragen am morgigen Sonntag, nach⸗ 
mittags 2 Uhr obengenannte Fußballvereine ein Freundſchafts⸗ 
wettſpiel aus. Vorher ſteigen Spiele der unteren Manncchaften. 

Schwerathletik. 
Slavia Ruda — Lurich Siemianowitz. 

Im Zwei-Linden⸗Saal begegnen ſich am morgigen Sonntag 
obends 7 Uhr, die Manuſchaften der obengenannten Vereine im 
Ringen und Stemmen. Ein ſchöner Sport ift zu erwarten, 

Eishockey. 
A. Z. S. Wilna — Hockenklub Laurahütte. 

Das Zuſammentreffen ſteigt am morgigen Sonntag vor» 
mittags 11 Uhr auf der ſtädtiſchen Eisbahn an der Antonius⸗ 


| 
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kirche. Da in der Wilnauer Mannſchaft nebſts einigen inter: 
nationalen Kräften auch die Olympiateilnehmer Gebrüder God⸗ 
lewski teilnehmen, dürfte es niemand verſäumen dieſes ſenſatio⸗ 
nelle Treffen ſich anzuſehen. 

Generalverſammlung des K. S. 07 Laurahütte. 

Die heurige Generalverſammlung des K. S. 07 Laurahütie 
findet am morgigen Sonntag, den 15. Januar, vormittags 10 
Uhr, im Dudaſchen Saal ſtatt. Alle Mitglieder, auch diejenigen. 
die dem Verein ſeit längerer Zeit aus beſonderen Gründen fern— 
blieben, werden um pünktliches und beſtimmtes Erſcheinen ge: 
beten. Auf der Tagesordnung ſtehen eine Reihe ſehr intereſſanter 
Punkte. Weiter wird bekannt gemacht, daß das Pokal⸗Wettſpie! 
gegen den A K. S. Königshütte, welches am Sonntag nachmittag 
ſtattfinden ſollte infolge der Generalverſammlung nicht zum 
Austrag gelangt. m. 


Aus der Wojewodſchaft Schleſien 


Ar beiterreduktionen und Lohnabbau 
auf den Gruben 


Die Verwaltung der Dubenskogrube in Czerwionka, 
hat 250 Arbeitern die Kündigung zugeſtellt. Der Betriebs- 
rat hat den Demo angerufen und erſuchte um eine Inter⸗ 
vention. 

Beim Demo hat geſtern wieder einmal eine große Ar⸗ 
beiterreduktionskonferenz ſtattgefunden. Die Verwaltung 
der Donnersmarckgrube in Chwallowitz hat einen Antrag 
beim Demo eingereicht, 500 Arbeiter wegen Abſatzmangel 
reduzieren zu dürfen. In derſelben Sitzung ſtand auch der 
Antrag der Blüchergrube in Boguſchowitz zur Entſcheidung. 
Die Verwaltung der Bluüchergrube will 700 Arbeiter ent: 
laſſen. Die Konferenz leitete der Arbeitsinſpettor Seroka. 
Die Entſcheidung über die beiden Anträge wurden einſt⸗ 
weilen verſchoben. Der Demo will die Sachlage zuerſt über⸗ 
prüfen und die Reduktion wird ſpäter genehmigt. 

Inzwiſchen iſt ein Reduktionsantrag der Hoymgrube 
beim Demo auf Abbau von 550 Arbeitern eingelaufen. 
Ueber dieſen Antrag wird erſt am 20. Januar beraten und 
entſchieden werden. 


Die Belegſchaft der Ferrumhütte 
beim Arbeitsinſpektor 


Wir haben ſchon darüber berichtet, daß die Belegſchaft 
der Jer trumwerke gekündig wurde. Alle übri⸗ 
gen Arbeiter ſollen am 24. d. Mts. zur Entlaſſung gelangen. 
Gegen dieſes Vorgehen proteſtieren die Arbeiter ganz ener⸗ 
giſch und fie haben die Entſcheidung des Arbeitsinſpektors 
angerufen. Der Arbeitsinſpektor hat den Arbeitern in⸗ 
ſofern — gegeben, daß er für den 17. d. Mts. eine ge⸗ 
meiuſame Konferenz feſtſetzte, in welcher über die Entlaj- 
Jungen geſprochen wird. 


Aeber 15000 Arbeits werkſtätten 
in Polen liquidiert 

Infolge der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe und de 
damit verbundenen Maffenerliefhunger fn ei Schwer, 
induſtrie, ſowie Mangel an Auftragserteilungen, geraten 
ſehr viele Inhaber von Arbeitswerkſtätten und Firmen in 
große Zahlungsſchwierigkeiten. Perſonalreduktionen und 
Schließungen von Werkſtätten ſind in letzter Zeit geradezu 
an der Tagesordnung. In zablreichen Fällen wird von 
Amts wegen die zwangsweiſe Schließung beantragt, da die 
Beſitzer den geſetzlichen Verpflichtungen gegenüber dem 
Finanzamt uſw. nicht nachkommen können. In beſonderen 
Fällen werden wohl Zahlungsaufſchiebungen bezw. Stun⸗ 
dungen gewährt. doch haben auch dieſe Vergünſtigungen 
keinen Erfolg gezeitigt, da die erhoffte Beſſerung der Wirt⸗ 
ſchaftslage nicht eintrat, vielmehr ſich die Situation noch 
verſchlimmerte. Auf ſolche Weiſe haben ſich die Schulden 
nur noch mehr aufgehäuft, was ſchließlich zu einer zwangs⸗ 
weiſen Verſteigerung der Arbeitswerkſtätten führen mußte. 

In dieſem Zuſammenhang gibt die ſchleſiſche Handwerks⸗ 
kammer auf Grund verſchiedener Statiſtiken bekannt daß 
innerhalb der Republik Polen zuſammen 15 000 Arbeits⸗ 
werkſtätten, Firmen ufw. liquidiert werden mußten. Ein 
großer Teil der Werkſtätten ſowie andere Anternehmen, die 
ſich nach bis Ende des Jahres 1932 hielten, konnten das 
Handelspatent für das Jahr 1933 nicht mehr auskaufen. Die 
Lage der Geſchäftsleute hauptſächlich der Handwerker, ge⸗ 
ſtaltet ſich infolge der Kriſe von Tag zu Tag immer kritiſcher. 
Seitens der maßgebenden Stellen werden verſchiedene Mittel 
und Wege erwogen, um die Lage der Handwerker und Ge⸗ 
ſchäſtsleute wenigſtens zum Teil zu verbeſſern, dach iſt dies 
alles ſozuſagen nur ein „Tropfen auf den heißen Stein“. 


Auswandererkransport im Dezember v. Js. 


Nach einer Mitteilung des Auswandererſyndikats ſind 
im Monat Dezember v. Is. insgeſamt 927 polniſche Emi⸗ 
granten nach Argentinien, Brafilien, Chile, Kanada, den 
Vereinigten Staaten, Uruguay und nach Frankreich ausge⸗ 
wandert. N 
ꝶ—ͤ——— Vfl r ̃ T —— ——p ————— 
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Deneueſten Ortsnachrichten 
nur durch die gaurahütte-Siemianomwißer Ae 


nur durch die 
Auch bei öhnen darf ſie daher nicht fehlen! 
Zu beziehen durch die Geſchaftsſtelle, ſowie durch die Austräger, 
6... ᷑ —— .tr5r5t ißt — ee 


Neuer Vorſtand 
des Pleſſiſchen Knappſchaftsvereins 
Auf der legten Generalverſammlung des Fürſtlich Pleſ⸗ 
chen Knappſchaftsvereins fand u. a. die Ergänzungswah“ 
für den Vorſtand ſtatt. An Stelle des 2. Vorſitzenden. Ge 
neraldtrektors Dr. Piſtorius wurde Grubendirektor Dr Ar⸗ 
nold Rontz gewählt. Der Vorſtand des Pleſſiſchen Knapp: 
ſchaftsvereins ſetzt ſich nunmehr wie folgt zuſammen: 1 Vor: 
ſitzender Oberdirektor Dr. Franz Ebeling, Ober⸗Lazisk, 
2. Vorſitzender Grubendirektor Dr. Arnold Rontz. ſowie Bor: 
ſtandsmitglieder Bauaffiſtent Adolf Smolinski Szklar! We⸗ 
ſely und Keſſelheizer Andreas Florek Kopania. 


Kattowitz und Umgebung 
* Jahr Gefängnis für kommuniſtiſche Propaganda. 
Wegen einer kommuniſtiſchen Propagandarede ſtand am 
Domnersteg das Mitglied der polniſch⸗ſozialiſtiſchen Partei. 
Gruppe Nikolai, Roman Draheim vor dem Landgericht Kalto⸗ 
witz. Nach den Ausſagen einiger Polizeibeamter forderte Dra⸗ 
heim auf einer Monatsſitzung die Anweſenden zum ſchärfſten 
Kumpf gegen den Kapitalismus bezw. Unterdrücker der Arbei⸗ 
terſchaft auf. Bei dieſer Kampfanſage war angeblich auch die 
Rede von Toten und Leichen, die es in Maſſen geben werde. 
Der Angeklagte erklärte, daß es ſich lediglich um einen Aufruf 
zum Klaſſenkampf gehandelt hätte. Verſchiedene Zeugen. meiſt 
Mitglieder der PPS. führten aus, daß ſie die Ausführungen 
ihres Kollegen angehört und nichts Verfängliches aus dieſer 
Rede entnommen hätten. Ein Zeuge führte an, daß es mit den 
Worten Tote u. Leichen eine audere Bewandtmis hatte. Die Sache 
war fo aufzufaſſen, daß unter den hungernden Arbeitermaſſen, 
die keine ausreichenden AUnteritügungen erhalten, verheerende 
Seuchen ausbrechen könnten und es damn unzählige Leichen 
geben würde. Das Gericht ſtützte ſich in der Hauptſache auf die 
Ausführungen der Polizeibeamten und verurteilte den Draheim 
wegen kommu niſtiſcher Verhetzung zu 6 Monaten Gefängnis bei 

Znbilligung einer Bewährungsfriſt. 


Opfer einer fatalen Verwechſlung. 

Am Freitag wurde vor dem Landgericht Kattowitz gegen 
den Fleiſchermeiſter Leopold Rieſenfeld aus Kattowitz verhan« 
delt, der im Sommer v. Is. in ſeiner Hofanlage einen jungen 
Mann angeſchoſſen hatte. Rieſonfeld beobachtete von ſeinem 
Fenſter aus mehrere verdächtige Perſonen, die in der Dunkel⸗ 
heit im Hofe umherſchlichen. Er war der Anſicht, daß es ſich 
um Einbrecher handele, die in ſeine Werkſtatt, oder in die Stal⸗ 
lung einzudringen beabſichtigten. Bei feinem Auftauchen fl» 
teten die vermeintlichen Täter in die Toreinfahrt. Später rief 
einer der jungen Leute den anderen zu, daß ſie ſich nicht fürchten 
und ſtehen bleiben ſollten. Nach den Behauptungen des Rieſen⸗ 
feld griff der Sprecher nach der Taſche um irgendeinen Gegen⸗ 
ſtand hervorzuholen. R. vermutete, daß es ſich um einen An⸗ 
griff auf ihn handele. Er manipulierte mit ſeinem Revolver, 
um den jungen Leuten Furcht einzujagen. Dabei löſte ſich ern 
Schuß. durch den ein gewiſſer Erich Michalski verletzt wur ge. 
Der Angeklagte Rieſenfeld verteidigte ſich damit, daß er ſich in 
großer Erregung befand und die ganze Zeit hindurch der Wire 
nahme geweſen iſt, es mit gefährlichen Einbrechern zu tun zu 
haben, die im Anfang auf ſeine Halrrufe nicht einmal reagier⸗ 
ten, fondern eilig nach dem Toreingeng liefen. Nach den Aus⸗ 
ſagen zweiter Polizeibeamten bekannte ſich Rieſenfeld anfangs 
überhaupt nicht dazu. den Michalski angeſchoſſen zu haben, was 
ſich aber damit erklären läßt, daß er anfangs ſelbſt noch nicht 
wußte, daß Michalski durch den Schuß verletzt wurde. Die Ver⸗ 
handlung wurde auf Antrag der Verteidigung perragt, da, zwecks 
Aufklärung des Falles, noch weitere wichtige Zeugen gehört 
werden ſollen. 

Infolge der herrſchenden Glätte genürzt. Auf der ulica 
Mickiewicza in Kattowitz ſturzie infolge der herrſchenden Glätte, 
eine gewiſſe Anna Both aus Zawodzie zu Boden. Durch den Fall 
erlitt die B. erhebliche Kopf⸗ und Beinverletzungen. 


Sem Rodelſport verückt. In den Donnerstag⸗Vormit⸗ 
tageftunden vergnügten ſich zwei Knaven im Park Roscius:fi beim 
Kedelſport, indem ſie in der Nähe des Kosciuszledenkmals einen 
Abhang abwärts ſauſten Plötzlich prallte der Schlitten gegen 
einen Baum. Beide Knaben kamen zu Fall und erlitten Kopf⸗ 
verletzungen. Der Schlitten wurde vollftändig demoliert. 

Bereitelter Selbſtmord. Die ſtädtiſche Berufsfeuerwehr 
wurde nach der ultca Kosciuszli in Kattowitz alarmiert, wo in 
der Wohnung der Familie K. große Rauchwolken wahrgenom⸗ 
men wurden Von Wehrmannſchaften wurde die Wohnung ge⸗ 
waltſam geöffnet und dort eine gewiſſe Ludia Korteg in. bewußt⸗ 
loſem Zuſtand aufgefunden. Die Feſtſtellungen haben gezeigt. 
daß das Ofenrohr abgenommen war, ſo daß das, aus dem Ofen 
ausſtrömende Kohlenoxydgas ſich raſch im Zimmer verbreitete. 
Es ſoll ſeitens der Korteg ein Selbſtmordverſuch vorliegen. Die 
Fenſter wurden ſofort geöffnet, ſo daß die Gaſe entfernt werden 
konnten. 

Zwei aufgeklärte Diebſtähle. Auf friſcher Tat ertappt wurden 
der Joſeſ G. aus Kattowitz und der Wilhelm 3, aus Zalenzer⸗ 
halde. weiche, zum Schaben des Chaskiel Moller, einen Korb mit 
Aepfel jtehlen wollten. — Wegen Diebſtahls von Leinwand, zum 
Schaden der Händlerin Marie Kaczor, wurde die Marie Sch aus 
Königshütte feſtgenommen. 

Der Spitzbube im Vorzimmer. Aus einem Vorzimmer, auf 
ver ulica Mita Stwosza 11 in Kattowitz, wurde von einem un⸗ 
bekannten Tater ein Damenläſchchen mit einer Verkehrskarte, 
ausgeſtellt auf den Namen „Jankowski Gertrud“ geſtohlen. 


Königshütte und Umgebung 

Stumpft die Bürgerſteige ab! An der ulica Katowicka 
ſtürzte die 53 Jahre alte Sophie Ochwald von der ultca 
Galeckiego 32 infolge Glätte ſo unglücklich zu Boden, daß ſie 
mit einem Beinbruch in das ſtädtiſche Krankenhaus einge⸗ 
liefert werden mußte. 

Die Frau als Meſſerſtecher. Zwiſchen den Eheleuten P. 
an der ul. Gornicza 61 lam es zu einem Streit, Hierbei ers 
griff die Ehefrau ein Meſſer und brachte ihrem Mann eine 
Verletzung bet, derzufolge er in das Krankentaus einge⸗ 
liefert werden mußte. 

Eine diebiſche Helferin. Die 73 Jahre alte Marie Ru: 
dzok von der ul. Chrobrego 14, brachte die Helene Wodar⸗ 
czyk wegen Diebſtahl bei der Polizei zur Anzeige. Als Be⸗ 
kannte kam die W. zu der alten Frau, um ihr im Haushalt 
zu helfen. Beide begaben ſich um Kohle in den Keller. 

evor die alte Frau dem jungen Mädchen folgen konnte, 
erſchien dieſe früher in der Wohnung. nahm 40 Zloty und 
12 Reichsmark an ſich und verſchwand in unbekannter 
Richtung. 

Feſtgenommener Dieb. An der ul. Janaſa bemerkte ein 
Polizeibeamter zwei junge Burſchen mit einem Paket flüch⸗ 
ten. Als er ſie verfolgte, warfen ſie das Paket von ſich. Es 
gelang ihm aber, einen, den Ernſt Koppel aus Lipine, 
ul. Bytomska 37 einzufangen. In dem Paket befanden ſich 
Waren, die vom Lieferungsauto der Firma Wachsberg ge⸗ 
ſtohlen waren. Der andere Komplize iſt der Johann Mas 
ſtalarz aus derſelben Gemeinde. 

Beſtraſung eines Sittlichteitsverbrechers. Wegen Vergehens 
an einem 11 jährigen Mädchen hat ſich geſtern der 17 Jahre alte 
Joſef P. aus Birkenhain vor der Königshütter Strafkammer zu 
verantworten. Die Verhandlung wurde unter Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt. Der Uebeltäter wurde zu drei Monaten 
Gefängnis mit Bewährungsfrift beſtraft. 


Muslowitz und Umgebung. 

Der verlorene Sohn nach 4 Jahren wiedergefunden. Vor 
ungefähr 4 Jahren verſchwand plötzlich aus Myslowitz der 
14jährige W. Nega, der Sohn eines hieſigen Maurers. Während 
dieſer Zeit, traf bei den Eltern kein Lebenszeichen ein, ſo daß 
dieſe annahmen, ihrem Sohn ſei ein tödlicher Unfall zugeſtoßen. 
Wie groß war aber die Ueberraſchung, als am geſtrigen Nach⸗ 
mittag, der jetzt herangewachſene verlorene Sohn in ſein Eltern⸗ 
haus zurückkehrte. Der Zurückgekehrte hielt ſich in dieſer Zeit, 
weit hinter Warſchau auf, wo er als Arbeiter beſchäftigt war. 
Unverſtändlich iſt es auf jeden Fall, daß die Briefe, die er an 
feine Eltern abgeſandt hatte, nicht eintrafen. 
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Das neue 
polniſche Nereinsgeſetz 


nebſt 


Ausführungsvorſchriſten 
zum Vereinsgesetz 


Gültig ab 1. Januar 1933 
und das 


neue Verſammlungsgeſetz 


\ PREIS SO GROSCHEN 


Zu beziehen durch die Buchhandlung der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS SP: Ak C 3. MAJA 12 
und in den Gelthäftsitellen: 
Sıemianstsite, Fuenieza 2, Kröl. Juta, Statvowa 10 
Mysiomwire, ul. Pszezullsla 9, Pszezung, Nynek 16 
Bielsko, Wzgörze 21 und Alols Iptenger, 3. Naja. 


Schwientochlowißn und Umgebung 


Verzwelflungstat eines Rerpenkranten. In den Kellerräu⸗ 
men, auf der ulica Falva 4 in Schwientochlowitz, verübte der 
23 jährige Bruno Zimnol Selbſinnord durch Eryängen. Der Tote 
wurde in die elterfiche Wohnung gebracht. Wie es heißt, toll 
der junge Mann ſeit längerer Zeit nervenleidend geweſen 
ſein. 

Kamin. (Radler vom Autobus angefahren.) 
Auf der ul. Glowna wurde der, von der Arbeit auf ſeinem 
Fahrrad heimkehrende Franz Danisz von einem Autobus 
angefahren. Danisz trug Kapfverletzungen davon und 
würde nach dem Knappſchaftsſpital in Scharley überführt. 

Schleſiengeube. (Sprengſtoffdiebſtahl.) Bei 
einem Waggoneinbruch auf der toten Gleisanlage der Gru⸗ 
benanlage „Slonsk“ wurde Lignoſyt entwendet Die No⸗ 
lizet hat Ermittelungen eingeleitet, um der Sprengſtoff⸗ 
diebe habhaft zu werden. 

Rnbnit und Umgebung 

Aus eigener Schuld von einem Laſtauto geſtürzt. Auf der 
ulica Raciborska in Nybnit fiel der Jan Pytlak aus Rybnik 
von einen Laſtauto und erlitt durch den Aufprall auf das 
Steinpflafter eine Echirnerſchütterung. Nach den bisherigen 
polizeilichen Feßlſtellungen ſoll der Verunglückte ſelbſt die Schuld 
on dem Verkehrsunfall tragen. 


Gchneeſturm 
Von Karl Perktold (Traunſtein). 
Im Gebirge ereignete ſich ein furchtbarer, tragiſcher Un: 
gluctsfall Vier Skiſportler fanden im Schneeſturm den Tod. 
Schneeſturm? Iſt der Schneeſturm wirklich jo gefahr⸗ 


lich, ein jo gewaltiger Todbringer? Dieſe Fragch werden ſich 
Und man kann ihnen nur antworren, daß der 
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Neu eingetroffen: 
Berliner Illuſtriete 
Grune Ro 
Steben Tage 
Ahn, Koralle, ſowie 
diberſe Mobenhefze 
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BÜCHER, BROSCHOUREN, ZEITSCHRIFTEN, FLUGSCHRIFTEN 
PLAKATE, PROSPEKTE, WERBEDRUCKE, KUNSTBLÄTTER 
WERTPAPIERE, KALENDER, DIPLOME, KA} TEN, KUVERTS 
ZIRKULARE, BRIEFBOGEN, RECHNUNGEN, PREISLISTEN 
FORMULARE, PROGRAMME, STATUTEN, ETIKETTEN USW. 


MAN VERLANGE DRUCKMUSTER UND VERTRETERBESUCH 


Alte Zeitungen 


Pfund 40 Groschen zu haben in der Buch und Papler⸗ (Hatkomigern. Ldurahütte⸗ 
handlung ul. Bylomsta 2 [Kattowitzer und Laurahütte⸗ 


Schneeſturm die allergrößte Gefahr für den Berg: und Win⸗ 
terſportler iſt. Wer non ihm überraſcht wird, für den gibt es 
nur in den ſeltenſten Fällen ein Entrinnen. Schneeſrurm iſt 
Tod, ſagen Alpenländler — Schneeſturm iſt die Senſe des 
Todes, ſagte irgendein Bergheimatſchriftſteller. 

Im Alpenland iſt die Gefahr des Schneeſturms das 
ganze Jahr hindurch gegeben. Ob das nun im Winter der 
Fall iſt oder im Hochſommer! Im Hochſommer treten die 
Schneeſtürme allerdings nur in Hohen von über 2000 Meter 
auf. Trotzdem ſind ſie genau ſo heftig und todbringend wie 
die Schneeſtürme im Winter. Sie fetzen mit derſelben Hef⸗ 
rigkeit und eiſigen Kälte ein, verdunkeln jede Fern und 
1 e und ſperren den Menſchen von der Außenwelt form⸗ 
ich ab 

Schneeſturm iſt immer von Dunkelheit begleitet. Man 
ſteht nicht einmal auf einen halben Meter vorwärts. Die 
Folge iſt vollſtändiges Untergraben der Orientierungsfähig⸗ 
keit. Man taſtet mehr nach Zurück als nach Vorwärts man 
taſtet ſich im Kreiſe herum, verliert viel Zeit und Kraft, 
frühzeitige Erſchöpfung tritt ein — die knochige Hand des 
Todes hat einen erfaßt. 

Ein furchtbares Ungluck ereignete ſich vor mehreren 
Jahren auf einem der höchſten bayeriſchen Berge, auf dem 
zweithöchſten Berge Deutſchlands, dem Watzmann. Dieſem 
Unglück fielen fünf Menſchen zum Opfer. Das Unglück war 
Schneeſturm. Welcher Alpiniſt kennt nicht das ſo plötzlich 
einſotzende Heulen und Pfeifen des Schneeſturms? Wenn 
zwiſchen den Felswänden der Sturm wild und toſend ſein 
Todeslied ſingt! 


So erging es den Touriſten auf dem Watznann Es 
war ſogar ein ſchwüler Tag, als vom Weſten her kleine, 
winzige Wolken über das ſtahlblaue 1 einherzogen. 
Ganz in der Ferne wie weiße Segel in der Nähe von Ge⸗ 
witterwolken — unwillkürlich vor dem Menſchen wie Nebel. 
Dünner, ſeiner Regen! Winzige Eiskriſtallſpitzen ſtechen 
einen ins Geſicht. Dieſe Eiskriſtalle werden immer größer 
und doch viel ſpltzer; fie ſchneiden wie Meſſerſpitzen durch die 
Kleidung in die Haut. Kälteſchauer überkommen einem. 
Die Glieder werden matt, verlieren das Gefühl des Lebens. 
Wie betäubt taumelt man in den Schneeſturm hinein; wie 
von einer unſichtbaren Hand im Kreiſe gedreht, verſucht man 
noch einen Halt zu bekommen, doch jeden Schrei in die los⸗ 
gelaſſene Hölle der Natur hinein zerſtiebt der Sturm zu tau⸗ 
ſend Wirbeln. Wo bin ich? Wo iſt mein Kamerad? Hallo, 
hallo! Aber keine Antwort. Der Kamerad liegt ſchon längſt 
auf ſchneeigem Grunde und hält Zwiesprache mit dem eins 
ſchläfernden weißen Tod. SUR? Einſchläfernd? O ja, es 
iſt ein ſüßes Gefühl, dem Tode die Hand zu geben, nicht mehr 
dem Sturm und dem Eishagel zu trotzen — einfach nachzu⸗ 
=" hinzuſinken, einzuſchlafen. Es iſt ſüß, aber es ſſt der 

od. 

„Jene Touriſten vom Watzmann kämpften ſich tapfer und 
wacker gegen den Schneeſturm vorwärts. Dann brach einer 
zuſammen. „Kameraden, kümmert euch nicht um mid, geht 
weiter!“ Er rief ihnen das entgegen. Seine Kameraden 
küm merten ſich doch um ihn, aber Kameradſchaftstreue iſt 
machtlos gegen den Tod. Der Nächſte ſank neben der Leiche 
ſeines Kameraden nieder. Im Dunkel des Schneeſturms und 


im Heulen des VBergwindes harten die anderen es nicht be⸗ 


merkt. Vielleicht hatten ſie die geſchloſſenen Augen des Ka⸗ 
meraden geſehen, bereits die kalt gewordene Hand des Ka⸗ 
meraden gedrückt. Sie gingen weiter, 
heroiſchen Kampf im Schneeſterm genen den weſßen do 
Wieder wurden zwei von dem weißen Tod erfaßt, und nur 
noch zwei range mit dem Eiſe, der Kalte, der Wucht des 
Schneeſturms. Wer von beiden wird noch durchkommen? 
Sie umarmten ſich ſchmiegten ſich eng aneinander. And 
warteten auf den Tod. Eine Hand gleitet von der Schulter 
des Kameraden nieder, der Körper knickt in ſich zuſammen -- 
der Kamerad und einzige Ueberlebende ſteht nur noch allein 
dem Brauſen des Schneeſturms gegenüber. 

Und als der Schneeſturm vorüber war, da ſtand vor ihm, 
nur einige Meter entfernt, das Unterkunftshuus! Kein 
Menſch hatte ihr Rufen und Schreien gehört; kein Menſch 
hatte geahnt, daß dieſer Schneeſturm fünf blühende junge 
Menſchenleben hinübernahm in das Land, das nicht das 


ewige Eis trägt, ſondern die Ewigkeit ſelbſt.— — — 
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Für den Mal⸗ und 
Zeichenunterricht 


Reißzeuge, Reißbretter, Tuſchen in 
allen Farben, Malkäſten, Winkel 
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